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at seit Entstehung des Wortes ersichtlich 
urchgremacht. Aus der Regelung der «e- 
t einB Festsetzung der .Ernährungsweise'^ 
.g des Begriffes zum Vorteil für die prak- 
, darf man tüglich bezweifeln. Denn für 
der Ernährung nur ein Teil und oft nicht 
er ganzen I^^/^.^^«^eise. , Freilich ist ein 
^en LebensverhaJtmsse der Menschen meist 
?elung der f^'^^'^^^^g, die schon oft auf 
lozialer, wirtscbattlich^j. ^^^j. p^yater üm- 

jelbstverständlich, daß bei der Behandlung 
immung den ersten pj^tz jn der ärztlichen 
ei Krankbeitszuständen, welche den Ver- 
vecbsel wenig oder gar nicht beeinflussen. 
ir Alltagspraxis nicht genügend Rechnung 
pt die Diätetik noch immer nicht die ge- 
brotzdem es heute in dieser Hinsicht weit 
©nschenalter. 

e Vernachlässigung oder Mißachtung der 
hre berechtigte Begründung, daß es nur 
agen dafür gibt. Wir bewegen uns hier 
Boden, trotz der undenklichen Mühen, die 
; darauf verwendet worden sind, dem Wesen 

rationelle Ernährungsweisen ausfindig zu 
inen, erweist sich umso schwieriger, als ja 
iologie der Ernährung ein abgeschlossenes 
h zahlreiche Lücken aufweist, 
tturwissenschaftliche Forschungsmethode in 

^"^ diesem Gebiete unantastbar gewordene 
' ""' ^ie notwendige bezw. zweckmäßigste 

" ""'"'^h^n ursprüngli^ ^^' Lebensweise in phy- 





Oeschichte der Diätetifc 



und ErDä.hrungBi 



h 



Art der Ernährung für die verschiedenen Lebe: 
hältnisse und auch für eine Reihe von Krankh« 
kennen und beurteilen lassen. 

Während die empirische Diätetik sich über B 
Sydenham, Galen und Celsus bis auf Hippol 
läßt, dessen Ernährungsvorschriften Über ein Jährt 
bis auf den heutigen Tag nicht aufgehört haben, 
beherrschen^), ist die Lehre von der Physiolog; 
ausschrießHche Errungenschaft des 19. Jahrhundert 
sehen Wissenschaft. Der Ausbau der Ernährungsp 
erst vollziehen, nachdem die Erkenntnisse -von < 
dauungsvorgänge im tierischen und menschlichen • 
grundlegenden Arbeiten von Tiedemann und Q 
Schmidt, Beaumont, Blondlet, Tb. Scbwani 
geschaffen waren. Es gehörte das Genie des die 
organischen Alls beherrschenden Chemikers Just 
um daraus die Grundgesetze für die Ernährung 
abzuleiten. Er erkannte den wesentlichen TJntersc 
und der stickstofffreien Substanzen für den Aufbau 
des tierischen Körpers. Lieb ig ist damit als de 
nährungsphysiologie zu betrachten, die alsdann di: 
Stoffwechseluntersuchungen von Th. Bischoff, Pe 
in ein System gebracht wurde. Im Laufe der zweite 
Jahrhunderts haben dann zahllose Kärrner an dem 
Feldes mitgeholfen, aber aus jenem Mönchener I 
auch wieder der König hervorgegangen, der es krc 
Durch die Arbeiten des letzteren sind ganz neue C 
Ernährungslehre hineingetragen worden, welche a 
weittragende Bedeutung gewonnen haben. Es hat si 
lichkeit für die Auffassung der Stoffwechselvorgäng 
prozeß ergeben, welche die ältere Vorstellung vo; 
keineswegs ausschließt, sondern sie ergänzt und näh 

Die nachfolgende Darstellung der Ergebnisse 
nährungsphysiologie erhebt nicht den Anspruch, als er 



*) In dieser kurzen historischen Notiz soU der Name e 
gessen werden, welcher, obwohl nicht Mediziner, schon am Eni 
in der Diätetik reife Erfahrungen zum besten gab, welche trot 
niemals die genügende Beachtung bei den Aerzten gefunden hab 
der in seinem bekannten Buche , Physiologie du gout" nicht 
gemeine Grundsätze für die Ernährung aufgestellt hat, soe 
Krankheiten, besonders für die Fettleibigkeit, noch heute unfl 
Vorschriften gegeben hat. 



Diätetik und Ern ahrungsphysiolo ge^ 



se dieser Monographien soll sie dem prak- 
;e Uebersicht über den Stand des Wissens auf 
dessen ErforscliTing der Verfasser selbst sich mit 
.ungen beteÜigt hat. Die Aufklärung über die 
js Energieverbrauches bei der Ernährung wird 
Ikommener sein, »la es an einer leicht verständ- 
, ebenso interessanten wie schwierig zu erläu- 
;es meines Wissens in der deutschen Literatur 

Vil dieser Monographie hat mit Rücksicht auf 
, der zur Verfügung stand, nur kurz gefaßt 
.V. konnten »«r die Grundge^^nfeß^ „,it ^^]^^^^ 
Iden Hier hat Verfasser der Darstellung seine 
und Erfahrungen w «"»er vieljährigen, umfang- 

ftebiete zu Grunde legen können, 
""•ältere ahnüche Darstellung^^ ^^^ Emährungs- 
'* • ist vom Verfasser geflissentlich vermieden 
*^'^«nschauungen « "«"erer Zeit vielfach andere 
TmC und Inordnung de« Stoffes hat sich der 
rWer gehalten, sondern si« ^ gegeben, wie es 
• Lr Darstellung geboten erschien. Schließlich 

'^*"'-n Rec^*^ ^""^ ^®'°* Pflicht, der Darstellung 

Anschauungen und Ansichten zu Grunde zu 

^AV-^ üaeTO. oft meht oder weniger abvireichen. Der 

^ L er wird selbst entscheiden, ob er ihnen bei- 



I. Teil. 

Die Physiologie der Ernäl 
• A. Die stofflich-chemische Auffassung des Er i 

1. Die organischen Nährstoffe, ihr Mengenver 
gewählten Kost und ihr Geld\ i 

Die Liebig-Voitsche Ernährungslehre gründe 
der chemischen Natur der ' organischen Grundstoff 
Gewebe des tierischen Körpers, wie die Nahrungsn i 
Eiweiß, Fett und Kohlehydrate. Auf Grund ihrer i 
Versuche über den Stoff*Ferbrauch des Menschen i 
und Veit dazu gekommen, als notwendig zur ' 
Körpergewichts die Zufuhr der Nährstoffe in folg. 
dern: 120 g Eiweiß, 56 g Fett und 450—500 g K. i 
Standardzahlen geworden, welche seitdem nicht ni 
Ernährungslehre allenthalben festgehalten worden li 
als Grundlage für die Massenernährung in öffentlicl 
schied^nsten Art gedient haben. 

Es hat freilich stets als selbstverständlich geg<: 
durch mannigfache Faktoren Variationen erfahren: 
die Körpergröße und das Körpergewicht, vor allen 
von Muskelkraft, welches der Körper im Alltagsle 
daß man sich gewöhnt hat, bei der Normierung d€ 
der Arbeitsleistung in Anrechnung zu bringen, nä 
schwere und schwere Arbeit. Dazu kommt noch 
sichtigung des Ernährungsprozesses im Ruhezustan« 
freilich, von dem theoretischen Interesse abgesehen 
ernährung praktische Bedeutung hat. 

Unter dem Einfluß all der genannten Faktor 
der „frei gewählten Kost« die Mengen der drei 
emander m allen möglichen Kombinationen. Aber 
stände volkswirtschaftUche und soziale Verhältniss 
gebenden und entscheidenden Einfluß auf die 
Nahrung aus Der persönliche Geschmack, das 
t V Tl! " . " ^--ohnheit spielen nur eine unt. 
die \olksernahrung ist dagegen die Lage der Na] 



wert der Nalairstoffe. 
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oblstandes im. allgemeinen von außerordent- 

g (Münster) l^erecliiiete 1879 nach den da- 

durcliscliiiittliclieii Geldwert der einzelnen 



Weise: 

eiß kostet 
livreiß „ 
b 
;Oel) 



• . 6,00 Mk. 

• • 1,25 , 

• . 2,00 , 

• . 1,20 , 
0,25-0,90 , 



rertberecbnung oder, was dasselbe sagen will, 
ahrungsmittel im Verhältnis zu ihrem quanti- 
nzelnen Nährstoffen stößt deshalb auf große 
eiß und Kolileliyd^'ate f^g^ nie und Fett selten 
auf den Nahrungsmittelmarkt kommen, so 
Grundlage für die Bewertung der zusammen- 
fehlt J. König hat berechnet, daß der Geld- 
und Kohlehydraten sieh wie 5 : 3 : 1 verhält. 
' cy das zutreffend sein , wenn man nämlich die 
rfzwischen tierischem ^^d pflanzlichem Eiweiß 
den einzelnen kohle^ydrathaltigen Nahrungs- 
"^e eines mittleren Dur cl^schnitts ausgleicht. Mit 
t?^*sses läßt sich n\xjx dei- Nährgeldwert berechnen, 
der einzelnen ^^ähratoffe in den Nahrungsmitteln 
• -^rt und dadurch die Gesamtsumme der darin 
linhliten*' erfährt. So enthält z. B. 1 Liter Milch 

33 X 5 = 165 Nährwerteinheiten 
**••'. 35 X B == 105 
' ^; b. - . 50 ><i^ 50 



ir. 



In Summa =. 320 Nährwerteinheiten. 



tet jetzt durchschnittlich 20 Pf. Man erhält also 
1600 iS'ähr Werteinheiten, dementsprechend (in ab- 



aaeiscla etwa 

Lbfleisch 

tter 

ttk'äse 

hweiDefleisch 

ollmilch ■ 

lagerkäse 

Ceia . • ; 
-^eizenmeni 



900 Nährwerteinheiten 
1000 
1200 
1300 
UOO 
1600 
1600 
2100 
2200 
2000 
3300 y ' 
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^ o Zusammensetzung der Kost nach ihrem Nähre 
^> 

' Für 1 Mk. in Roggenmebl 4200 

I , „ « Kartoffeln 4800 

; [ ü , Linsen 490C 

11^ Erbsen 580C 

, Bohnen 770( 

Aus diesen Zahlen könnte ein Unüberlegter i 
arme Mann keine Not zu leiden hat, sondern sie 
„Nährwerteinheiten" für viel weniger Geld zu bes 
Reiche, ja sogar für dasselbe Geld viel mehr , 
hält. Eine solche Schlußfolgerung würde nur das 
die physiologische Differenz der „NährwerteinTaei 
Mal hauptsächlich aus Eiweiß oder Fett oder I 
das andere Mal aus Kohlehydraten. Letztere s 
Brenn- und Heizmaterial des Körpers, während 
des ganzen organischen Aufbaues bildet und da 
ist, Eiweiß und Fett nehmen an dem chemisc 
Zellen einen integrierenden Anteil, sie treten d 
verbrauchten gleichartigen Zellbestandteile, d. b. 
dige Protoplasma ein, während die Kohlehydra 
Umsatz unterhalten, nachdem sie ihre Scbiildig 
Aufbrauch ihrer eigenen Masse vollkommen au 
geschaltet werden. Deshalb sind die Kohleliydra 
technisch als minderwertig dem Eiweiß und dei 
trachten. Damit aber darf ihre Bedeutung keines 
Denn wenn auch das Eiweiß das Material für » 
bildung im Körper bildet, so sind die Kohlehydra' 
der modernen Physiologie doch die \iiient\>eVir. 
Quelle der Muskelkraft und der Arbeitsleistung 



■ 



3. Der Einfluß von Arbeits-, Berufs- und 
auf die Zusammensetzung < 

Nun ist aber auch der Preis der TColileli^ 
mittelmarkt tatsächlich stets und allentlialbeTi 

') Nur Pflüg er vertritt neuerdings wieder die 
in dem Umsatz der Stickstoffsubstanz die Quelle der 
auch die amerikanischen Physiologen At-wat er und : 
ihrer Energiemessungen dem Eiweiß einen erYieblicY 
Muskelarbeit zu. Es kann wohl aber keinem Zweif 
allein oder hauptsächlich nur dann als Heizmateri 
Muskelkraft dient, wenn die stickstofffreien Substanzei 
nicht in ausreichender Menge in der Naliru-ng exit\i 
Reihe ernährungsphysiologischer und experimenteller 
werden können. ^ 



der Kost nacU ilxirem Nahrstoffgelialt. 



und der Mairlsitpreis der Nährstoffe ist es, 
tnis zueinander- in der C^esamtnahrung der 
ager der Arbeitsverdienst und das Einkommen, 
veiß bald Fett, meist beide in der Kost an 

durcb ein Pins an Kohlehydraten ersetzt. Es 
ublreicbe Unterstellungen über die Zusammen- 
r'ablten Kost aus den verschiedensten 

Amerikas vor, auch von Personen der ver- 
- und Erwerbskreise. Die nachfolgende 
der Ergebnisse der Untersuchungen von Liebig, 
er und Veit, Forster, von ßechenberg, 
aiann, Jürgensen, Playfair, Manfredi, 
:rue u. a. zusammengestellt. 
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ienen im allgemeinen der Nahrungsbedarf etwa um 
als bei Männern, machen sich trotzdem die ge- 
hrung Einüuß übenden Faktoren in gleicher Weise 




Verhältnis zwischen 
N-haltigen und 
N-freien Nähr- 
stoffen. 



1 :6,0 
1:6,0 
1:4,9 
1:3,4 



-?celten und hicT wiedergegebenen Zahlen beziehen sich 

uu^ekaiiften bez^. verzehrten Nabrungsstoffe. At^ 

,aben in neuerer g^j^ ^.^^ ^^^^ ^^rauf verwendet, 



daneben auch die Menge der im Verdauung^^^^^^^^ 
Nährstoffe in ihrem Verhältnis ^-^^^^^^'^^^^^^ 
gewiß sehr berechtigte Auffassung ;ers<.h^^^^^^^^^^^^ 
<ier Nährstoffe untereinander in der Kost allerding 
an den grundsätzHchen Typen ihrer Zusammensetzi ) 
geändert. ^ , ,, 

Wichtiger ist zu betonen, daß außerordentl 
Quelle und oft nicht unbeträchtliche Schwank 
nach unten hin auch bei Personen ein und desselt 
vorkommen — Schwankungen, welche demnach 
schaftlichen Verhältnisse bedingt sind, sondern meisi; 
mente (Familienverhältnisse, Erziehung, Gewohnheil 
Biese Abweichungen sind aber doch Ausnahmen, 
liegen die Verhältnisse so, wie die Beispiele in obi 
Es ergibt sich daraus eben, in wie hohem Maße du 
der Kost von den Vermögensverhältnisi 
Bevölkerungsschichten abhängig ist. Je j 
seine Ernährung aufzuwenden in der Lage ist, d( 
Fett fügt er seiner Nahrung zu, während der i 
massenhafte Aufnahme der billigeren Kohlehydra 
den Magen füllt und sein Körpergewicht erhält. I 
freien Wahl der Kost auch die klimatischen, ku 
Verhältnisse jedes Landes eine große Rolle. Be: 
liegen die Ernährungsverhältnisse anders als bei i 
arbeitem meist schlechter als bei Fabrikarbeitern, 
\i gebreitetem Ackerbau gewöhnlich ungünstiger als 

Viehzucht oder starker Vieheinfuhr u. dgl. m. In d< 
pflegt sich die Ernährung nicht nur mit der Erhöh 
bessern, sondern oft auch durch die Schwere dei 
gewaltsam aufzudrängen, so daß die Kost solcher 
5 ihrer Zusammensetzung der Nährstoffe durchaus 

habenden Volksklassen gleichkommt. So erkläre 
günstigen Ergebnisse, welche gleichfalls den Unt< 
der eben genannten Autoren entnommen sind. 

(Siehe nebenstehende Tabelle S. 15. 
/ Aus dieser Zahlenübersicht geht hervor, daß s. 

fuhr großer Nahrungsmengen im allgemeinen not^ 
macht sich die Steigerung der Eiweißzufuhr allentl 
wird aber selten so exzessiv wie bei den Kohlehydi 
der bestbezahlte Arbeiter zur Befriedigung seines 11 
heranziehen muß^ Enorme Vermehrung der Fetti. 
Schmalz, Speck, Käse) ist augenscheinlich in Amerika 



itY^mnis des Eiweißes zu den stickstofffreien Nährstoffen. 
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en) ' 
ilien) • 
)enbürgen) 



* erhältnis zwischen 
N-haltigen und 
N.freien Nähr- 
stoffen. 



1:4,7 
1:3,8 
1 :3,5 
1:4,1 
1:4,2 
1:3,4 
1 : 8,0 
1:6,3 
1 : 5,5 
1:5,6 
1 :4,8 



1:5,8 
1:5,1 
1:4,9 
1:8,4 
1:3,3 
1 :5,3 
1 :2,6 



er 



■ u J« in Europa und besondeirs in Deutschland. Be- 

,. • rieb daß die extremste Eii^eißsteigerung bei einem 

f^Tworden ist, der augenscheinlich für die ausreichende 

"^Muskelkraft den Kohl^y^raten nicht genügend traut- 

1 cb der obigen iaDeueu untereinander ergibt sich 

'•^^^^beit die Tatsacbe, daß eine ausreichende Er- 

'IrTchieden^rtiger Zusammensetzung der Kost 

r Natnr läßt eben zahlreiche gleichwertige Variationen 

rVF l ch zu glauben ^ daß die Zusammensetzung der Kost 

^.^ bissen Scliema gehen müsse! In Bezug auf die 

'^ aUgemeinen der öoethesche Satz: «Es ist der Mensch 

^ Drange des rechten Wegs sich stets bewußt/ Bei 

"er AValil pflegt das Mischungsverhältnis dör einzelnen 

tremeinen sich, so zu gestalten, daß die Menge der stick- 

^ stickstofffreien Nahrungsmitteln wie 1 : 5—6 sich verhält. 

r Znnabme der Ei^eißnahrung pflegt sich dies Verhältnis 

armäßiger Fleisch^ und Eierkost u. dgl. selbst bis zu 1 : 3. 

t das Verhältnis zwischen Fett und Kohlehydraten stets 

3n Grenzen, nach ^en Vorliegenden Untersuchungen näm- 

Bxtremen J^^^ '^ (bei relativ eiweißreicher Kost) bis 

biegender «^^^^^^^^^^att^ahrung). 
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Gewohnheitsmäßig-e 



Die in der Tabelle auf Seite 

ein Bild von den Ernährungsv 

»^ölkerungsschichten, welche 

höchstens eine Mark verausgaben 

Jungen unter der arbeitenden Bevö I 

siens und anderwärts haben ergebe 

Kommen ein so geringes ist, daß n 

täglich für die Ernährung des einz: 

Können. Man hat sogar, namentlii 

eine Ernährung mit 30 Pf. täglich 

mittel für die Ernährung zur VerfB, 

J^leiner Schritt von der Grenz 

Kostmaßes bis zur Unterernäli! 

findet man in der städtischen Arbeitei 

liehen, heutzutage ungemein weit v 

Zweifel, daß die unzureichende Nahrun 

daran trägt. Es gibt Individuen, wt 

solchen ünterernährungszustande erha 

keit nachgehen, weil sie eben müssen 

beitefähigkeit. In der Not lernt es de 

Stoff auszukommen. Der menschliche ( 

Anpassungsvermögen an eine gewohn 

-fuhr. Das Minus wird aber leicht .. 

mühsam im labilen Gleichgewichtszus 

Schwanken, und der unbemerkt aber 

versiegt immer mehr, bis Arbeitsunfähi 

Diese chronische Ünterernäl 

volkerungsklassen hat ihr voUko.. 

Zl^iTT''^''' UeberelnähT 
wohlhabenderen Kreisen des Vr 
man nicht mehr ißt „m j j , * 

Genuß davon zu ZC ^ """^ *^^^ ^' 
vielfach eine ^"eieter^'fl r '"1" "^*^ 
-iohnet werden kTrÄl "''''''' *'' 
Plus leicht zum PathoW t "^^'''^^idr 

Entstehung vieler Ir^'näX'weptt;'*, 
sclerose u. dgl. m duroJ, i •• ,' *^etüeil 

begünstigt wird Au ^ " ""tl'^^^ «''^™ 
lieh auf die ihm au^l ''*^'^'° ^«^^«« 
physiologische Norm eLTT,r' ^^^' «'«' 
langen Latenzstadlm ^0 T'';' «''^ -"«' 
nur auf das üebermaß rNa." "^'-«khaf I 
nanWahrungszHfnhraj, 




Jeberm&ßige Eiweißzii^»^«*- 



LuxuskonsumtioD. im Eiweifl. 

•nährung liat ixi der modernen Kultur- 
eißüberschuß in der Kost, besonders in Ge- 
hrung, den bLÄiiptsächlichsten Anteil! Es läßt 
die im letzten lialben Jahrliundert eingetretene 
ier Fleisch- und Eiweißnahrung überhaupt seitens 
guten Teil auf die Liebigsche Lehre zurück- 
is Eiweiß zum Grund- und Eckstein der ganzen 
.um anderen Teil haben freilich der vermehrte 
las erhöhte FleisclibedürfniQ in der Neuzeit ihre 
ichen und sozialen Faktor ejix. Wie dem auch sei, 
ichversfandigen lieute fast a-Hgemein Uebereinstim- 
leisch- und Eiweiß verbraucl^^ überhaupt die durch- 
>ßer ist, als den P^T^^^^^^i sehen Ansprüchen und 
Die Luxuskonsumtioti ij^ Eiweiß hat nicht 
, sie die Ernährung unnötig teurer gestaltet, son- 
^ffwechsel des Organismus erhöhte Anforderungen 
eilen auf die Dauer nicht gewachsen ist. Denn die 
\umsatzes nimmt die ii^i^eren Körperkräfte in viel 
pruch, als die vermehrte Z^f^hr der übrigen orga- 
Die von Petfcenkofer -^^^ Voit angegebenen 
1 Eiweißverbrauch des erwachsenen Menschen be- 
irperlicb sclawer arbeitende Menschen. Es war des- 
ie für allgemein gültig ^y halten, wie das so oft 
h beute vorkommt. Für die durchschnittliche Volks- 
orderung einer täglichen Eiweißzufuhr von 118 g 
och/ Wie sclion aus den obigen Tabellen ersicht- 
^abrung weiter Volkskveise bei frei gewählter Kost 
, und noch mehr hinter jener Norm zurück, und in 
3llen Untersuchungen der letzten Jahrzehnte ist nach- 
\ selbst bei noch geringerer Eiweißzufuhr das Körper- 
3wicht erhalten werden kann. 

re ^oiö. physiologischen Eiweißminimum. 

b dazu übergregangen, i^ Laboratoriumsversuch die 

^W\o\ogische n Eiweiß^inimums zu ermitteln, 

on Kumagawa , Kleüip^^^^ Hirschfeld, Peschel, 

.Naumann, feiven u. a. ist nachgewiesen worden, 

ir von 1 ^^ ja aelbst bis zu 6 gO) Biweiß pro Kilo 

\1^.J^^^^^ ^^^^ werden kann, vorausgesetzt, 
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<Jaß der GesamtnahrungsbecfarJ 

hydraten und Fett gedeckt ist i 

wird. Wenn gegen das Ergei 

rechtigt war, daß ihre kurze Dai 

die Möglichkeit einer ständigen < 

ist dieser Zi^eifel hinfallig- gev 

suchuügen des amerikanischen PI 

Jiur an sich selbst, sondern an 21 

kreise (Laboratoriumsgelehrte, Frt 

tische Sportsmen) 6—9 Monate lan^ 

Eiweißzufuhr (0,7 — 0,8 i^ro Kilo 

täghchen Eiweißmenge von 40 — 70 

mittel enthalten. In den ersten 3 

weise trat fast bei allen Versuch spej 

Verlust ein, bei einzelnen bis zu 6, 

Einbuße von Muskelfleisch, in der JE 

zu beziehen ist. Späterhin trat be; 

gewicht ein, und sie behaupteten fast 

fähigkeit und geistiger Elastizität ge^ 

ergaben auch in der Tat eine betraf 

selbst bei den schon vorher trainierti 

Und dennoch! Auch aus diesen 
Chittendens, die einzig in ihrer 
der Durchführung wohl nicht mehr i 
m. ^^'°t ^"^^^^^'^ gültigen SchlußfoJge] 

1 Erachtens findet der verblüffende ErfoL 

seine Erklärung i« der Hauptsache in 
Wirkungen einer Art psychische. 
Personen! Weder von frei gewähl 
korper icher und geistiger Tätigkeit Ta 
handelt es sich hier um künstlich aufgez. 
Verhältnisse, welche einpn V. i ? 

Ät:.— "-»-«: 

5- Die vegetarisc 
Die Lehre vom soj? «i. • , 
fast schon zu einem SrW ^^^^'""^ogi 

findet eine scheinbrelÄti:/^^ 
die ja _ wenigstens diejeni<.e "!? . 
als die einzig logisch TT '^^'"«'wi'g 
trachten sind - S, ''°'^«""J«'> und ih 
"='•* nur ausschJießJfci 




VegetariBcbe Klosli- 



^m a\ic\i die Menge desselben, "bis auf die Hälfte der Voit- 
und oft nocli weit mebir vermindert haben. Meist Ist ja 
^amtnakiTXingsmeTige in deir vegetarischen Kost geringer als 
Aen Kost, weil der Vegetarier- die Vielesserei — mit vollem 
Uberftüssig und schädlicli. "betrachtet, dabei aber über das 
nausschießt und relativ wie absolut zu geringe Nahrungs- 
ihrt — entsprechend einer iznter den "Vegetariern weit Ver- 
fassung, daß nicht gefällte und abgerundete Formen der 
vollsaftiges Gewebe, sondern ein dürrer, trockener, fett- 
muskulöser und zäher Körper Gesundheit und Leben am 
alte Die geringe Eiweißzufuhr ir^ der Kost gleichen sie 
iV wieder aus durch reicbliche Aufti^jj^e von Fett in Form 
)elu dergL Die neueren Keformi^ggtrebungen, die in 
ischen Ernährungspraxis sich geltend machen (Dr. 
en denn auch hauptaäcblich darauf hinaus, das Pflanzen- 
iTedensten Nußarten in einer leichter assimilierbaren Form 
^skanal zuzuführen, wie von ^e^er Seite aus neuerdings 
1 . künstliche vegetabilische Ei^eißpräparate (öranose, 
) in den Handel gebracht Wo^^aen ^^^^^ ^^^^^ 2weck 
';'"'! das pflanzliche Eiweiß du^oli Ausschluß aller Hüllen 
V Getreidekö-rner, Hülsenfrüchte ^. aergl. der Verdauung 
h zu macben. Der Ernährungszustand der Fanatiker 
retariern ist fast stets eine typische chronische unter- 
' n die Leute dabei arbeitsfähig ^ind — niemals sind unter 
"'Icbwer arbeitende — , so ^^^ die Erklärung in der schon 
^Tatsache zu finden, ^ n^v[ ^^S^^^smus im Zwange es 



auS ein Mindernaaß von Nahrungszufuhr einzustellen und 
Die 

bedrohende Schädlichkeiten erwiesen als normale 



nen Diese fettarmen Individuen haben noch niemals eine 
^„^^fäbigkeit gegen Infektionen und Intoxikationen oder 



ischen, und sie baben noch niemals ihre üeberlegenheit 
aVtleistimg ^ezeigrt- Aus den stets mit großem Tamtam 
keit breitgetretenen Siegen der Vegetarier im Dauer- 
las keineswegs geschlußfolgert werden. Denn erstens 
ier nur um eine ganz spezielle Art des Sports, der seit 
© y^or^ Vegetariern mit Vorliebe betrieben wird, so daß 
>ttkämpfen sich raeist hauptsächlich nur Vegetarier be- 
, verbilft ibnen d^abei vornehmlich nur die Energie des 
e, wie sie eben nur der Fanatismus für eine Sache 
I>er Vegetarier setzt die ganze Zähigkeit seiner Kraft 
aufs ^^empel^u^beweise^ ^^ ^.^^ ^^^^ psychische 

im Sport erringen! Drittens 



e, welche die Vegetari^^. 



!' i 



] 



20 Körperliche Leisinngsf&lugkeit bei reg i 

kommt den Vegetariern im allgemeinen und 
Kraftleistungen die Abstinenz vom Alkoho ! 
Fleischessem oft vorzeitig die körperliche ui 
In> besten Falle kann man die Gfleich wer( i 
Üeberlegenheit) der Vegetarier im Sport bebt ; 
'ß der Mehrzahl seiner Spielarten noch gar ni I 
haben i). 

Man hat behauptet, und zwar gerade im 1 : 
Sportsiege der Vegetarier, daß die Pflanzen^ I 
•Kraft, so doch vermehrte Ausdauer in der Arbeit i 
'^od man hat in dieser Hinsicht als Beweis 
vegetabilische Nahrung der Bauernknechte und ; 
herangezogen, welche ja andauernd schwere 
Viel zitiert pflegt auch die Mitteilung des Pj i 
zu werden, welcher festgestellt hat, daß di. 
Wagenzieher ihre außerordentlich schwere Arbei 
brochen bei einer rein vegetarischen Kost verrieb i 
und Fett, dagegen überreichlich Kohlehydrate i 
Sachen darf man aber meines Erachtens nich 
ableiten, daß die Pflanzennahrung mehr zu körpe ■ 
und) Dauerleistungen hef&bige als die gemischt 
W be. einer Arbeit hat mit der Muskelkra^ 
überhaupt zu einer Höchstleistung befähigt «ar, 
f -e nur noch eine rein ps/chische FuSül- 

-:?ScTnatrg^^^^^ 

Einwirkung auf d^/ T^ I . ^«^"^ö»«°' aber kei 
bedürfnis vller Me " t"^^"^::*"/ ^ «^^rgl. hab 
den Einfluß d r FleTsehLh "'"^ ^^"-«««'ahlz 

erwidern, daß einmardi::'« p^^^^"^^^^^^^^ 
trachten ist, weü es mehr dl« Ä T° °^*^^* ^^ 
Erklärungsversuch nic^t h«^^ A"«>>ahme als Reg 
haften Phantasien, "eichet, ""^^"««''ätzen ist 1 
Daß es möglich Tst k^ "»«d'^nischen Ding. 

* '^*' ^«' vegetarischer Kc 

*) Näheres zur Bpni-f^ci 

A^Albu Die ve,e!rrto"H?i?r I«'^«*«- «nd 
Kranke. Leipzig 1903. "'**• Kri«k ihrer Am 




Leistungsfähigkeit TdcI vegetarischer Kost. 



äi 



nicM mehr als 30 40 g pro T^^g _ Sü^k- 

sich gewicht d.axieriid zu erhalten, das war ja 
ehe erwiesen, daß in ^Uen Ländern Europas 
lert Jahren und langer einige tausend Meuacheu 
durch hesondere MLorbidität and Mortalität jiicht 
I T\;^ »ZoVii i^^AA^.ir Mensch An ic*. 4« ^;*,„ 



l. Die Zahl dieser Menschen 



l. uie Ziani ciit5ss*5x A,^^*.ov.u«n ist ja eine ver- 
ier Gesamtheit der Bevölkerung allenthalbt^i. In 
es nicht mehr als 2O00 Vegetarier. Höliere Be- 
a.lb dem umstände zu, daß in vielen Ländern 
lauptsächlich oder, durch ^jj^ wirtschaftliche Not 
jchließlich vegetarisch sich ernähren, so /,. B. die 
echte, die italienischen ti^^^ südtiroler Arbeiter, 
a. m. Ja, es ist bekannt, ^^g ganze Volksstämme, 
lultivierten Gegenden Asiens und auch der anderen 
ahrung leben, wie die Kuü^ ^.^ Hindu, die Chinesen 
bis vor kurzem. Mit d^m Eindringen und Fort- 
weiche u. a. stets auch ^j^ Verkehrsverhältnisse 
[ verändert, wird ja aucl^ immer die Möglichkeit 
3uer und reicherer Na^^^^^^mittel erleichtert. Beim 
löhere Stufe der Kultur pflegen die Völker immer 
kost zu verlassen. Die J^jeischnahrung stellt also 
kulturellen Entwicklung ^j^^^g y^^^^^ ^^^, ^^ i^j. 
unaufhaltsame Art der BJntwicklung des Menschen^ 
Zonen der Erde. -Eine innere Notwendigkeit der 
darin zum Ausdruck, daß ^j^ Erträgnisse der Land- 
hr für die Ernährung der breiten Volksmasseii aus- 
ern auch noch die Viehz^^ht dafür Material liefern 
,kanntlich in allen kulturell erwachten Ländei-n sich 
Malthiis sehe hehre, d^ß die Bevölkerung ßich in 
e vermehrt als die zu ihrer Ei-haltung notwendigen 
cht es verständlich^ daß eb' allmählicher üebergan^ 
t zur gemischten Kost stattfindet. Die Pflanzen^ 
mach, kulturgeschichtlich' betrachtet, eine minder- 
ngsform dar, welche aus primitiven Lebensverhält- 
d durch die klimatische Lage, die Art der Boden- 
V -wiT^schaftlichen Zustand des Landes und seiner Be- 
►rden ist, 

^l«ea^\i^^ö^sch^ng hat lange Zeit Bedenken getragen, 

jtarischen Ernmhn^ngsfrage ^u beschäftigen, weil sie 

\^x^\\,e abnormer Menschen hielt. Es konnte aber nicht 

fc der Vertiefung der Ernährungsphysiologie und -patho- 

..rfäbnmgsform ^^^ Int^^esse der Forscher erregte. Ea 



22 Die Gefahren der Eiw 



liegen aus den beiden letzten Jahrzehi i 
suchungen darüber vor von Yoit m 
^chumuj^^jjjjy^ QasparijCaspariuB 1 
Welche zu dem Ergebnis geführt haber 
^^st das Stickstoffgleichgewicbt erlaal [ 
"^©rsuch zuweilen ein Stickstoffansatz e i 
Gähnten Versuche Chittendens kön] : 
erangezogen werden, weil die Versucl | 
uengen Fleisch oder anderes animalisc [ 
Vegetarier können sich also auf diese 
gebnisse als Beweisstücke ihrer Theorj 
^ben erwähnten experimentellen Untersu : 
Anlaß geben, aus ihnen allgemeine S : 
ernährung abzuleiten. Denn es handelt s 
der Prüfung der exzeptionellen Ernährung 
i jelche diese Kostform unter dem Zwi : 

J-beorien, phantastischer Gemütsstimmun - 
und durchführen. 

Es wäre in hohem Majße bedenkhc 
zustand des gesamten Volkes gefährli ; 
biologischen Eiweißminimum von dem l 
des Volkes getragen würde. Unendliche 
: augeshftet werden, die chronische ünl : 

' Jhende Ernährungszustand werden, die ^ 

• st;^ i. '"'^ '"^ ^''''^ Mannesalter 

1 • daten"' t ^"^^"-^^^^ würden vielleTch 

mochte zweifeln ii^R • i- ^ ^ 

Hospitälern , ;3,^°^^«;^-Wsen, K. 
20—30-50 Pf *•• iT , ® ^^ Verpfleg 

schaftlichen Anschauulge, S' '"■"''* 

damxt sein muß, theorelsThe eI ^'t"^"^ 

lebens verwerten zu woHen^ ^'•'^«nntniss. 

So unnatig und uberfla;sig die hohe B 




^i^ Oeiahien der l!iiweiBia»t>exenia3aruiig. 
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5t, SO scMdlicli für die O esnndbeit des ein^eiflen siege* 
lurch die schwere Belastung der Verdauung^arbeit und 
ffwechsels und bei abnoT-m großem Pleisctgenuß speziell 
Beeinträchtigung der üarmtätigkeit, die Reizung des 
die Verleitung zum M:ißl>rauch der alkoholischea Ge- 



aie vcnciLuug zium .laro-xj^ »^* »*** — -*^*. alkoholischea Ge- 
1. — all diese Gefaliireii übermäßiger Fleisch- 
hrung überhaupt treten an Bedeutung doch 
3spenst allgemeiner Unterernährung ajurUck, 



nterernährung ajurUck, 
^J*» leicht unzureichend 



auflauert bei geringere ^^^ ^^^^^ 

weißzufuhr. Es gibt schon jetzt in jedem Land« 
Dn Menschen, welche aus sozialer Not sich hauptBäcL- 
iffsten Nahrungsmitteln, Brot und Kartoffeln, ernähren, 
;ags vielleicht einmal ein Stück J^ieisch im Topfe haben, 
fagen füllen, um sich zu sättigen, ^^^j. j^je ihren Nahrunga- 

hmen dürfen nicht die Regel ^^^den. Von der Volks- 
die Volkskraft ab , und auf ^i^ Ernährung der Annen 
ß sorgfältiger acht gegeben We^-den als auf die Völlerei 
ntion der Reichen und Fetten. 

se nie, daß die Ernahrun ^sfrage weder ans- 
och hauptsächlich ein^ physiologische istl 
hem Teile stets auch eme xxationalökonomische. 
' Volksernährung werden niclat durch die Ergebnisse 
• X^aboratoriumsforscliungen festgelegt, gonaem durch die 
Erträgnisse von Grund und Boden, durch die Verände- 
run^smittelp^eise und durclx die sozialpolitische Kon- 

.n daher äu dem Schluß, daß die Frage nach dem 
^eiß>>edar£ iii der Nahrung weder für die All- 
ctL i'ör die Ernährung des Einzelnen praktische 
t! "Wenn ^^^^^ ^^^^ ^®^ geläuterten Erfahrungen der 
evon nenem- :N'ormen für die notwendige Höhe der Ei- 
er Nalirnng aufstellen wollen, so dürfen wir 
vter den Satz ^o« 1,5 g pj.^ g;iio Körpergewicht, 
o die für den erwachsenen, 70 kg wiegenden 
r\>eitenden Mann heruntergehen! Bei geringerem 
nd leichterer Arl>eit wird man diese Forderung eventuell 
?:ilo Körper, aber- niemals noch weiter reduzieren dürfen. 
Siweißbedarf du»-ch animalisches oder yegetahi- 
ß gedeckt wird, ist eine Frage von untergeordneter Be- 
er Form sind, ^le zahlreiche Stoffwechselunterauchungen 
gewiesen haben, beide Ei^eißarten physiologisch gleich^ 
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Nachteile der veget«^ 



. Reichem Verhältnis im Dar 
wertig, d. h m g'« j^t i^ praxi nur dad > 

Das vegetabilische ^^ j ^ welche, weil aii i 

,n ZeUhüllen '^-^^r^^l^'^^r^.ungs^.^^l gröl 1 
Btehend, im •n«"««t'i;j°^h fermentative Gärung ^ : 
(die ZeUulose wird durcn leru. 
TT ui .. Ti< »;«raäiire. Buttersaure u. aergi.;. 
Kohlensäure, Essigs»'"''' " ,1, j„- TTnrhi 1 

ist es nur nötig, eine relativ ^^ßj-.^;^^^^^^^^^ 
tabilien einzuführen. Das tun auch viele Veget 
so z. B. die Japaner durch Aufnahme ungeheu 
SteUe anderwärts die Polenta und ahnhche V. 
Das große Volumen, die Massigkeit 
Nahrung ist eine ihrer bemerkenswertesten Eil 
ein weiterer physiologischer Nachteü. Denn di.: 
Nahrungsmenge bedingt eine enorme mecham 
d'auungskanals, insbesondere des Magens, und 
funktionelle Tätigkeit desselben in hohem Maß 
dauungsarbeit ist bei vegetabilischer Nahrung ' 
fextensive. Der Vegetarier verdaut gleichsam 
Fleischesser nur kurze Zeit im Anschluß an 
Nachteil der Pflanzennahrung steht aber au< 
gegenüber: der Verdauungsprozeß und der d 
Wechsel im Organismus ist ein weniger intensive 
läuft langsamer und ruhiger. Das ist zum groJ 
Gehalt der Vegetabilien an Kohlehydraten bedir 
stoflFfreien Nährstoffe überhaupt, im Körper lar 
und immer Sparmittel für den Eiweißumsatz s 
nach den umfassenden systematischen Unter si: 
Hygienikers K. B. Lehmann wenigstens einer 
tabilien, den Körner- und Hülsenfrüchten, be 
Mehlarten und sonstigen Nahrungsmitteln 
namentlich im gekochten Zustande leichter c 
d. h. der Auflösung und Resorption im Mager 
viele animalischen Substanzen, insbesondere di 
kochten und geräucherten Fleisches, deren 
regelmäßige Beimischung von Bindegewebe un 
beeinträchtigt wird, so daß rohes Fleisch überli 
Mägen, d. h. solche mit reichlicher freier Salzgi 
Aus alledem ergibt sich, daß man den W.: 
seitigen Gesichtspunkten aus beurteilen darf. [ 
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Bircher-Benners Emä.liTOX»gstlieorie. 
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•z\3Lge \ind ihre NacUeile, und es er sclieint deshalb ja fast selbst- 
i, daß man die beste EmäYuriixigsärt dann laei-äusfinden wird, 
\on aüen mögliclien VariatioxieTi diejenige wählt, welche die 
erteile und die kleinsten Feluler in sich vereint. Das kan« 
öesamtheit der obigen Aunseinandersetzungen nur die ge- 
;ost sein, welche sieb aus tierisclien und pflanzlichen Nabrunf^s- 
glicbst gleichmäßig zusammensetzt und dabei das Eiweiß in 
benen normalen Höhe enthält. In der gemischten Kost allein 
ch Debet und Kredit der einzelnen Nährstoffe aus! Es er- 
geradezu töricht, die Maxuiigfaltigkeit der Kahrungmittel, 
Natur darbietet und ermöglicht, nicht ausnutzen ku wollen! 
1 wir eine reiche Auswahl im Schatze der Natur zu treffen in 
7 ist es unlogisch und unpraktisch, sich darin einseitig be- 
° ' Ilen Das Biweiß als „Popanz" i^^ ^^j, Ernährung zu er- 
T Benner), das zeugt von so völligem Mißverständnis 
'In der ganzen Brnährangspbysiolo^ie, daß es nicht lohnt, 
l r Diskreditierung des das JVö^-permaterial aufbauenden 
" iff-lten aller Nährstoffe ernsthaf't zu erörtern. Was setzt 
an dessen Stelle? .^^^ ^m natürlichen Zustande ge- 
!\°"^lmitter (also Baumfrüchte, Beerenfrüchte, Wurzeln, 
mssf Mandeln u. dergl-, von tie^i^^j,,^ Substanzen nur rohe 
' i! \te Bier) sind nacli ihux ^j^ wertvollsten, weil sie 
ungeicocn ^^g^^^ndelte chetixische Energie« enthalten, 

Ilkumulatoren L Ordnung% weil sie hochgespannte Energie 
führen. In zweiter Keihe folgen die vegetabilischen 



'^l ^Nahrungsmittel, welche durch Absterben und Erhitzen 

'"'rr^nderungen erfahren haben: Brot, Kartoffeln, Gemüse, 

^ ^rSf gekochte Milch und Eier, Butter und Käse 

p Tin letzter Reihe kommen Fleisch und Fische, die nur noch 

^^^ LufzuspeJchern vermögen. Diese Einteilung der Nahrungs- 

^^ r Potentialstärke " gründet sich nun nicht etwa auf irgend- 

fc^Zf sehen oder chemischen Untersuchungen, sondern sie ist 

Tisch entstanden »nf Grund — . mißverstandener oder genau 

'gedeuteter Ijehren der modernen physikalischen Chemie 0- 

ist es notwendig , bei Erörterung der Entwicklung der 

•Tiährungsphysiologie auch dieser neuesten „Entdeckung" ein 

zu schenken, die sich berufen wähnt, die Wissenschaft in 

zu lenken. Mit di eser physikalischen Auffassung des Er- 

esses im Körper , tnit dieser mißbräuchlichen Verwendung 

«X frischen ^0^«^.^^^^^^^!'^^ Natürliche ^Spannkraft« innewohnt, die 

ischen I^aienschnftsteiiern (Schückeysen u. a.) behauptet worden. 



•l 

.1 



der Nahrungsmit 

• «^ hat die später zu eröi 
des Begriffes »Energie ^^^ ^^^^^^^^^ ^ 

von dem Energie verbraucu 

6 Die Bedeutung des Wassers für . 

Ernährung oft verkannt «nd unterschätzt wir^^^^^ 
liehe, d. h. chemische Auffassung der Ernahru 
bisher ausschließlich die Rede war, auch eine 
in ganz anderem Sinne als die organischen Na 
Die Zufuhr von Wasser ist für den mensc 
entbehrlich. Das geht schon daraus hervor, üt 
aus Wasser besteht, in einzelnen Geweben noch 
kein z. B. bis zu 78 «/o. Einen dementspreche 
haben auch alle Nahrungsmittel, meist über 7 
den pflanzlichen steigt er oft bis zu 85— 95>. 
der Regel beim Kochen noch größere Wassermen 
Fleisch und sonstige animalische Produkte da.b( 
Wassergehalt der Nahrung ist daher gewöhnlicl 
zur Deckung des Wasserbedarfs des Körpers, 
Nahrung eine normale, gemischte Kost ist, wie 
Abänderungen fast in den meisten Ländern > 
gleicher Weise eingebürgert ist. Die Mehrzal 
geht spontan über dieses Wasserbedürfnis t 
minder weit hinaus. In der Hauptsache handeli 
um eine einfache Wasseraufnahme, sondern u 
tränke mit anregender Wirkung (Bouillon, K 
Kognak u. dergl.), wobei die letztere den Zweck 
es sich um die Reizwirkung von Fleischextraktiv 
Magenschleimhaut oder um die Erregung des 

^) Nur in einem sehr losen, äußeren Zusammenhan 
die praktischen Schlußfolgerungen, welche daraus für < 
sind. Bircher-Benner hat darauf eine „energetische 
er in seinem Sanatorium „Lebendige Kraft" zur Durc 
dort erzielten Erfolge der speziellen vegetarischen „] 
Benners geschickte Kochkunst herzustellen weiß, ai 
sie sind weder ein Beweis noch eine Grundlage für t 
„Energiespannung der Nahrung«, und darum bleibt au^ 
mehr ein Wort als ein Begriff. Die Aerzte können und i 
Erfolgen lernen, welchen großen Heilwert die vegeta 
bald in jener Form der Darreichung — bei vielen Kn 
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immer sind es Genuß- bezw^. Reizmittel, welche zu der oft 
WasseTZuiuhT Tretleiten. Daß dieselbe auf aie Dauer nach- 
H, gi\t längst als erwiesen. Hex'z und Nieren, die nicht mehr 
^ionstUcUig sind, erlalimeix viel leichter und schneller unter 
des i\iiien aufgebürdeten Wassertransportes, wozu noch die 
^.\t der im Wasser gelösten Reizmittel kommt. Auch bei der 
n? Entwicklung mancber Verdauunga- und Stoffwechsel- 
* MVd- übermäßige Wasser auf nähme eine Rolle. Die Ge- 
'a '^tL\L bei und nach dem Essen ist fast stets nur eine 
des ^^^^^^''g , ^^ ^^a Gewürzen zu den Speisen, welche durch 
ir Zutat von d ^^^^ ^^strocknung des Mundes und Rachens 
an des Speiche s ^ ^.^^ ^^^^ weiteres auch das einfache 

h ziehen. „^,%er übermäßigen Flüssigkeitszufuhr! ' 
tel zur ^^^^^^^^\^r bekanntlich irgend ei,i Nährwert an, sondern 
,iner Bouülon haii -^tel für den Appetit aufzufassen, wo- 

3diglich als -- ^^^^^^^^ Rede sein ^ J^ 
näheren ^^^J^'^ .^^tung der in den IST^thrungsmitteln gebotenen 
5 anderseits die ^^ ^^^den darf, l^^j^en die klinischen und 

ufuhr nicht unters ' ^^ cait der ^Irockenkost und den 
enteilen Erfabrungen,^^^ ^^^^ g^.^ ^^^ ^^.^ ^^^^^^^^ ^^^ 

uren gemacht ^^^ ^^^^^s diätetische Prinzip wachgerufen 

. auch bei den Aerz^^^^^^ Oertel ^^^ Schweninger auf 

s dann später -gyn-^hrutigstherapie ausdehnten, haben ein- 

Indikationen der .j^^getisen u. a.) und Untersuchungen an 

.ie Beobachtungen v^^^^^^^ l^otwang. Straub, Dennig, 

jnd Menschen ^ ^^^^^^^ ^aß eine starke Flüssigkeitsbeschränkung 

monu. a.) ^^.^, ^g 'derselben von deletären Folgen für den 

r völlige Entzie ^^^^^^^^^e öewicttsverluste , welche nicht nur 

nus gefolgt IS . ^^^ Körpers (Bluteindickung!) bedingt sind, 

ie Entwässerung ^.^^^ßa^sscheidungen (dagegen keine Fettein- 

auch durch ^^^^g^^entziehung führt meist schnell auch zur 

ingO' ^^® y^a dadurch zur Unterernährung, Inanition und 

.sbescfaränkuög y^^\yen sich im Experiment und in der Praxis 

, X ,„or der Salze, Gewürze und Genußmittel für die 
Bedeutung " Ernährung. 

- aer Wasseraufnabnoe, so ergibt sich auch bei der Zufuhr 
' in der Kabrung das notwendige Quantum stets von selbst, 

r wiederum durch die in den l^ahrungsmitteln bei gemischter Kost 
cblnder Menge enthaltenen Sake. Der menschUche Körper be- 



KUüiBftite. 



"^i^ rc '" f'^ "/" ^^"^^ Gfesamigewichks aus Asclie 
^^ *» d Sah u *^™r^"- ^'''^ '""^ *« Muskete 

^^tre^ntHS;^/- ^'l" ^^"' "^^ ^- ^'^' 
»•adezu ciaJtf - ^^°' ""«^««oDdere sind fa Sc 

-*-n., wovon dt cäo*t •'" ^«'«'^««^rntt et. 

**«^ Säfte und « f*""'"*'*''«««PtgehaH 

^- Verbrauchtet 1^7'^ 'it^-^ «*- ^-^^ 

f«r^t«r hat zuerst d„T^° ^"^^ «^« ^^ 
^aß sieh n.it asre^t^er V?^ ^^^^^-^- ^e, 

«ehalten läßt, «nd Jpä^er w\"°*^ '^"^ ^«^«^ 
eingeführte Kochsair ^** ^oit gezeigt i, 
«^-r Salze zum V^lfr «*''^-ectsel iV 
-orgänge. ^^'^^^"ir der Resorptio; 

Biese Bedeutung der <5 , 
worden, obwohl der Be^J^''^ ^'^ ^^e Ernähr 
halben Jahrhundert von^f der „:NäbrBaW 
erst Lahmann 7 "^"«tus v. Li^K- ® 
Dresden, andere 'i'- '^»«kannte TW^^l ^ 
Wort aufgeg:r4,™^,t;-^ohe Sekt^rS^ ^ 
auszunutzen Ter«fl ^ '*'''** Theorien » T^ ^ 
»Nährsake« wlt *° ^»'^ PopSir ^^^ 

und klinischen cC-^'^ »>-* er!"^dL T"""^' 
Unjrsuchungs^eth::: Jl---Btellen%::^«-^, 
medizinischen W,.. '*®*' Püysifc«!.- ^'°^oc\ 

(Van 't Ho?f A "^""^^«ften, ^„«K ^""^^^ «^ 

uns dieBedeutunl^' ^^«»"ton j ^ ^ T^*' 

gelehrt, welch^dl'fi ^"'"^ *«- Ka^^"""^' 
™<i begünstigt oder ^^T^«on der * ^^«"^^^ 
Wichsten und Tn vtlfalr'^"*''^ ^»^»e^ha^fr''^" 
animalischen Nah^'I? - *«**eren or J^***. ««"^ 
enthalten. Darin S^**"'*^ «i°d d^f*^-^*^* 
»««nüse und Frlf.^^'' «Pe^iell« r. .^^'»«^ 

^istoff^ />>! una 3sj^ 



V Am Nährstoffe- 



^<I> 



^•^ qcbmackhaftigl^«»* der 
»^fcstanzen, -eiche ^'^ Scbungssäfte, insbesond 
«a.«. I^ockmittel für ä^e ^«^«1»«" « ^^^^^ zur Au 
^^ ^ . o„i«aure im J»»»«" . „^.^ Reize, 



B X^ockmittel für ai« J^;'-^^ e^. Aber zur Ai^ 
ol«r freien Salzsäure ^«^ J J^ geringste Beize, 
^^TxUgen meist geringe, se .^^^^ibrunnen di i 

-ir^x-dünnten Salzlösungen der .^^ Patbolc i 

St^oigerung dieser Reize wirkt leic 



B Die mechanisch-pliystolische - . 

1. Der Brennwert (Kaloriengehalt) < 
In der bisherigen Darstellung ist ^ er Näh ^ 
x.ach der chemischen Ernäbrungstheorie beme. . 
;::dem\uantitativen Gebalt an den orgamscb 
Sengenverhältnis zueinander abhangig macht. I 
die neuere physikalische Ernährungstheorie 
Brennwert bei der zellularen Oxydation, welche ■ 
zu werden pflegt. Als Kalorie bezeichnet die I 
menge, welche notwendig ist, um 1 kg Wasser ' 
Diese Wärmemenge ist äquivalent der Arbeit, 

beben. Eine „Wärmeeinheit*' entspricht also 4-. 

bezeichnet diesen Wert als das «mechanische J 

Die Eigenwärme des tierischen und menschlicli 

Aranntlich erzeugt und unterhalten durch die bei 

des Eiweißes, der Fette und Kohlehydrate enti 

Oxydation dieser Substanzen im Tierkörper i 

ßtzengt wie bei der Verbrennung eben dieser 

Organismus (ina Kalorimeter, am besten in der 

tind zwar gleichviel, ob die Oxydation direkt 

stufen hindurch bis zu den Endprodukten erfo! 

^ahrungsstoffe ist durch die umfassenden Unte 

Reibe von Eorschern ermittelt worden, unter [ 

lewski, Thomsen, Berthelot, Rubner und 

erwähnen sind. Es hat sich ergeben, daß 

1 g Eiweiß 

1 g Kohlehydrate 

1 g Fett * 

erzeugt. Die Verhrennungswärme der ein 
,Energiegehalt% mit welchem sie in den Wäi 
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Verlorenen immer eine S^w. 
Die Frage des Eiweißmini^ ^^^e Ij 
Verbrauchs bei der Ernä^|. ^s wii 

3k. Die Lehre vom 2%^^^ 

Bei dieser physikali^ , *" *i 
Körper stellt sich der I^a^I Beti 
beim chemischen Stoffwe^^^ ^Utsat: 
genaue Bilanz bezflg'| ?^ soli 
Der Nährwert der >^.'^kEiii! 
Leistnng, d. h. nach der x^WofEi 
Energie) oder ,Kraftaj.r^*»ge v 
zusetzen. Da nnn diese t,^- ®it' (, 
ausdrucken läßt, so kauu ^^^''Sf »»< 
der Bilanz des Kraftw^ec^g 5***n dei 
in Bezog auf ihren Kaloj-j^ ^^ ^xakt 
über steht das Debet de, ^^'»alt a 
des WarmblOter» voIlflU,^ *^z: , 
bestimmen. Diese Arbeit l '^''^^ « 
dauuDg, in der Sekretion ^®**«*»* 
muskulatur, in der Herzarb • ****■' 

chemischer Körper u. der T^*' ^° **® 
leisteten .Kraftarbeit" ^jf ,' ^- De 
wird zur Leistung mech -** ^* ' 
Der Energiewert der^ TJ^*'*^®' 
fllr alle Nahrungsmittel fest»^ ^^*'"**»S 
{cf. weiter unten). Bei ^^«»de, 
führten Spannkraft muß f'?,^"«'^ ^ i 
der Verbrennungswert des'^^"? ^° ' 
nur die resorbierten Näh^ *^ ^^ " 
femer als notwendig er^ '"^^ 

Untersuehnngsperiode eirtl^' ^^^ 

es sich doch darum handS^^ .^^ 

dm^h die Nahnmgszufohr ^ ^^^3^i, 

D« Abgaben des Org^^^^ ^«^ 

«-fae Weise bestimmt^J^ T* 

«»«*rie. Erstere Methode^" \t"^ 

yon der Versuchsperson « ^^* *^ 

Pettenkofer unS T^. ^^"^^tm^t, 

worden „„d hat eine «ll''^*^^**«° 

-en App.«^ ,^ sS;^T«:i,er ■ 
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Die maßgehem 



Ernährungszufuhr bei Mutterl 
aus der Menge der getrunker^ 
etwa 600 pro Liter anzuset^ 
führten Energie wird zunächst 
gedeckt, der Ueberschuß abö:^:. 
mechanischer Muskelarbeit ver^xj^ 
Beim Erwachsenen bildet die ;^ 
Einnahme durch die Nahrung- j^ 
Erzeugung von Wärme und ;^^ 
gleich Null. Diese Norm cj^ ^^ 
pathologisch. Denn er ^i^^ " 
einen CJeberschuß einführ ^^^ 
tum, aufzuspeichern. Et-^^,' 
der Ernährung hat gelehi^t 
Säugling und das wachsei^j ' 
gestellt, daß die Nahrungszuf^^r 
geringer ist als zumeist bei ^ 
wichtigsten Ursachen der Ei-y,-., 
Flaschennahrung überhaupt, j) , ^ 
Problem der künstlichen Säue']- ^ 
titativen Seite wesentlich gekJä ^ 

lieber den Kraftwechsel ^ 
fassenden Untersuchungen vor ij 
Untersuchungen, die namentlich 
Pfründneranstalt gemacht Worden ^ 
nur die bemerkenswerte Tatsach ^^ 
wert der zugeführten Nahrung n ^^ 
der Höhe des Lebens. Der verminderi 
Muskelarbeit des höheren Alters T 
lange Gesundheit besteht, Einnahme 

Mit Ausnahme der Säuglingszeit 
Einfluß auf den Ablauf des Kraft- 

Das Geschlecht spielt nur ei 
Hinsicht, insofern nämhch, als zumeist 
weiblichen Geschlecht ein relativ kleint 
Maße. Von geringem Einfluß auf den 
weise die Menge und Art der Nahrunffs- 
karger Nahrungszufuhr, bei stickst 
ähnlichen Variationen nicht wesentlich 

Einfluß'^'^'"-^.'* ^'" Muskelarbei 
Einfluß, wie sich aus folgender üebersi. 

Der sog „Grundumsatz«, wie er zt 
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Berechnung- des Kc 



i 



Es ist üblich geworden, da 
darf an organischen Nährstoffen 
werten anzugeben. Die letzteren 
gebenen Brennwertes der Nährsto 
z. B. 100 g Butter mit einem Du 
Kalorien wert von 85 X 9,3 = 790 
einem vollen Gehalt von 100 ^/o Ko 
100 g Plasmen, das hier als Yer 
stehenden Nahrungsmittels gewähli 
Nahrungsmitteln, welche mehrere 
seien einige wenige Beispiele angeg 
einem Gehalt von 20 g Eiweiß un« 
von 96 Kai. ; 100 g fettes Schweii 
Fett) bilden 405 Kai. ; 100 g Weißl 
hydraten) haben einen Nährwert von 
Eiweiß, 37 g Fett und 49 g Kohleh 
6 g Eiweiß und 4,5 g Fett) erzeugt 
Danach wird sich ohne Schwierig] 
jedes einzelnen Nahrungsmittels und 
einer ganzen Kost berechnen lassen. 

In der folgenden Tabelle Labe i 
nach ihrem Nährstoff- und Kaloriengf. 
(Siehe nebenstehend!: 
Für Haushaltungsvorstände, Kn 
Kranken- und Waisenhäusern, Gefäng 
u. dergl. ist vielleicht folgende Zusam 
weil leichter zu gebrauchen. 

Für 1 Mk. erhält man etwa: 



Kartoffel 

Erbsen 

Kommißbrot 

Reis 

Rindsfett 

Rohrzucker 

Milch 

Butter 

Hering 

Schweizerkäse 

Rindfleisch 

Eier 





^ob- und Reinkalorier 



ö. Die Ausnutebarkeit der TSi i 

«efer ergeben «K^ • ^«^'>"°nung de 

^^ die VerhLT ^"/^'^' Berechnung keir - 
"* ftir die ?.l f ^ '^"'" P"^««chen Eraähn , 
^"«^ «:ö>p e f "^«f ^*-«°«: eines Kostmaßes stetl 

definieren 'u^S?""^ -^-t-r^" ^^^^ ^^-e 
"'»J'ung eben „iell ^"'«^ digfr« ^''*'*^^«ö b 



^ 



^^ J^ praktische Nä^ 

if eitern «Sf ^ ^'«^ «i«« ,^ 
*»«« Sahen ''^ ^«rd 

•^aß bei e,»,» «rwrieser 

«*«l^"n^ hat S"" 
V ^- Hier 



diätetische I^^ij^^ 

wissenschaftliche 
Jn wie hob 
an Bedeutung , 
von den Ern 
die Biederte 
Boden verlie 
und der R. 
Ursachen r 
mischen J 
Schulen f 
Quelle d 
liehen 
L. F. 
und If 
lung 
sich 
nal 



n. 
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und Pflanzer 
normale unc" 
Gewebssäftf 
standteile 1: 
Das (jtev 
Fleischnahru 
hauptsäcblic 
Kost steht 
Kost sättig 
Nahrungsr 
entstehen 
seits üeb 
allm'ählic 
wie sie 
Nachteil 
mäßig ' 
von M 
BeschT 
für: Bi 
wie d 
mahl 

sten 

ges- 
dev 

re 

V 

IT- 









dr 



^SS^ 



jn 



•^j^ 



af 



.rd 









'. l! 






^4 

~ ____fPPf^(5_ond6eschinack. 

f'«^«''^ i«achT;.^^" ^- ^- dasB^r^.**!^ Bundes 

liehe Steio.«"^' ««^^^erer ArK v "^P^^^tur ^^o 
Nah«,« Appetit ist ^ass,: 

auch ohne Ar.x^® von o-ew P^ychisol, 

im Hirn aur^ ."^""^«^^ntzt. ^^ «'*' ^^««e nI. ' ^' 
besondere dX''''« I- u s t g e^^l ,**"'«t feu T ^ ^' 
haben, eine /"'^i*'«" P f w J ^ ^ ' das w .^^^ü: 
Pankreassa Jes t ^-dau^j;'« -«cheu Csl?"'^^^ 
Hunger, ein ü^r^' Vo^ Xr''"'«^*--^ s\"^ 

Von wesentlich«* ''^«'•s ist ^urch di«^^ ^*' 

aUein die bTiS^'K^^' ^^Lt""^ ^^'^ aS '^*^ de: 

^- Speisen tjrd^^-* de??-*'^ ^^'^ ^^ 
vorgerufen, n! ^T ® "»twe«^- *^^*- :t^« ®Pei 

FAX *--B ' -; ^*:L?*!-r< 

^ J^leisch und a^ ^^^iche ^*^iijVr> ^P^^^' i 
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«P^eciend^ «'Saiten, ßi^ ^ 

^e« zeitigen Ern/h «^'^ "''^i* -« re 
^« Ausfall«"'/^;« --d, der EnerS ^ 

"^eist d„r^^^ eine w'^"«h^ ro; 
Das Grundn..; . ''«ntrierte ^ 
abgesehen, dan„T':^ ""«* W ^ 

«eher als d^ G *^^«^ Öi„s?ehi *^ 
^um Widerwa^ «««"nde. dTJ^\^^^ 

«'"« «»och ^e7r «*« muß iS'^^^^ft' 

tetische R u ^^<5he V^ ^»e ß 

Mehrzahl der ^ **" *ier Fe>^" , *" 
8«««hickt heri'^f «• ^3 b« J^'^^^^* 

^«t oft bei Chi "^^^«^ ^e«^ ^^"^ 

'•"p.««M.. °X%-- -c\'-' 
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Tagen weit billiger als im Krar 
Krankenküche namentlich in dei 
banden, da deren Frauen und 3! 
zum Erlernen der Kochkunst üi 
deshalb der Errichtung von 
großen Städten lebhaft das Woi 
bezw. nach ärztlichen Angaben hei 
Kranken auch unschwer ins Haui 
Für die Krankenernähr 
natürlichen Bahnen des Verdauuu 
der Nahrungszufuhr in Frage, ni 
niemals ein vollgültiger oder au* 
für die natürliche Ernährung, in? 
deshalb stets nur als ein ulti^ 
lieber Indikationen und Technik ^ 
' i werden. 

Spezielle Kr« 

2. Die 

Die Fieberdiät darf sowol: 

Kreislauf Organe und den StofifV^ , 

Im Fieber ist die motorische und 

Verdauungsorgane herabgesetzt, ^\ 

mindert und wird zum großen Teil 

in Anspruch genommen und absort i 

zur Ueberwindung von Zirkulatior 

giftiger Substanzen aus dem Kreislai 

erheischen fieberhafte Zustände ein( 

Herz möglichst wenig belasten. ] 

muß dabei stets in Kauf genomn 

! I auch wenig in Betracht, weil der Gi 

! prozeß selbst viel erheblicher ist. L 

flüssig-dünnbreiige sein. Während 

nur als durststillende Mittel (Limon 

kann anderen Flüssigkeiten, wie Supi 

nach Bedarf durch jeweiligen Zusatz 

und künstlichen Nährpräparaten (Hyg 

rat, Sanatogen, Somatose, Tropon u 

wert verschafft werden. Um dem \ 

Beförderung seines Inhalts zu erleic 

das Einkochen derselben auf die Half 
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zur fetten Nahrung soll nur 
wählter und reichlicher Nahrur 
mehrere Pfund an Körperg-ewJ 
frühere Höhe desselben hinaus 

4. Die Ernaliruiigr 

Der Fieberkosfe nahe komn 
manchen chronischen Erk 
insofern sie den Ausschluß aliei 
schlackenbildenden und reizender 
fast die Gesamtheit der Vegetab 
wähnten für die Herstellung von . 
Körner- und Hülsenfrüchte. Es 
fast unverdauliche Zellulose, welc 
von Nahrungsmitteln bedingt, 
bleibt die Holzfaser, welche Ze. 
sammensetzt, unverdaulich. Alle 
? , / . mechanisch und chemisch die Seh 

[ f i , die kompakte spezifisch schwere 

! \ , mittel wirkt reizend. Neben der i 

i I Verdauungskanales aber auch du 

; I dadurch, daß auch sie eine Gärung 

umso geringer, je feiner verteilt c 
aufgeschlossened, dextrinierten Mehl 
ernährung zuerst Anwendung gefund 
Rademann, Mellin, AJlenbur 
auch für die Ernährung der Magen- 
so z.B. Theinhardts Hygiama, ^ 
Bestandteilen der tierischen Nahrun^ 
des Magendarmkanales besonders Bi 
straffe Bindegewebe erzeugt in noc 
Fleischfasern (Rind, Ente, Gans, Sc 
einen mechanischen Reiz, wenn es ni 
sauren Magensaftes schnell gelöst wo 
Fleisch und Schinken, die nur in f 
verdauHch zu bezeichnen sind. Weit 
oder gar nicht emulgierbaren Fette 
(Aal, Lachs, Hering u. dergj.), umsom 
daulichen Ballast im Verdauungskanj 
Fettsäuren abspalten, welche die PerisU 
schädlich wirken geräucherte Fleisch- m 
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b)Dl 

Weit zweckmäßiger verwi 
wenn sie nicht ausschließlich 
für denselben ist. Schon h 
des Altertums wird die , 
densten Krankheitszuständei 
bis auf den heutigen Tag 
Sie findet sowohl hei Kind< 
Krankheiten, bei akuten 1 
Organe ihre Anwendung, 
; 1 rechtfertigt. Die leichte M 

Nährwert haben dazu geM 
so z. B. bei der Ueberei 
u. dergl. m. Sie bildet i 
jeder Mastkur (cf. weiter 

C)l 
Gferade für die letzt[ 
oft einen Ersatz gefunde 
welche im Kaukasus und 
Volksnahrungsmittel sine 
in alkoholische Gärung 
anderen Geschmack bei 
gibt viele Patienten, w< 
und oftmals gelingt ein 
nur in dieser Form. 
Handel befindliclieii kä 
billig herstellen, neue 
Kefirtabletten. Die K 
zweitägigen Kefirs de3 
, stopfenden Wirkung t 
tätigkeit ausüben. Re- 
bedingen freilicli eine 

*) Der neuerding's ?! 
anderes als eine (in Bul ; 
welche durch eine besor . 
wird. Er enthält etwa 
sich sonst aber g-ar r 
Metschnikoff hat d 
form in den Handel k< 
namentlich geigen alle ^ 
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^^^■^■^ — -~ — ____^. 

«^ besten C^*:°«*etsvo,,"S; 

Ihr Heuser* tf L^"««--« ^^ 

^^-'Dschwächr^'^ b«i eine 
genügend au^I ' "«i* lanKel 

diese Ernähr»« ^"^ ''««Ken T? 

^«'« 'ohe, bei d,^''^' ^^B C 
angebracht f^t ^^ ^^eiten di, 

nervöse Erkrantu.^'^t «x^^. 
-»3 auch Senstm^r ^^^ ^ 
-ej [erbreitete at«^^^^«e, 
^- Sohlern, 1 , K^«*«r«=tlorh 
^egetabile D «f . " ' ^ « e i ^ 

<^'« Üittf '"^ *""''*e8 ist ^- 
"»«W'r''^«" Oder ^"" *a 

"«ntfen werden. "»<i 3 ' 
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Besondere Abarten der veget^ ^^ 
deren Anwendungskreis sich aber ^zi 
ringert hat. Die angebHche HTe^il^ 
erkrankungen u. dergl. hat der X^rr 
können. Die Erdbeeren- un ^^ 1 
schiedenen Hautkrankheiten, bei C^iich 
mellitus angewendet wurden, sir:^^^ ^ 
wohl schon vollkommen verschwix:::^^^^^ 
sich in beschränktem Umfange Xi-ocÄ 
kationen können heute höchstens tiocH 
und vor allem die chroniscl»-^ ato 
über die Verordnung von mehiiÄr als 
erscheint bedenklich, weil sonst leicht 
In dieser Menge kann man sie ^^^ber in 
Schaden nehmen lassen. Bei i^ eurastl 
solche mehrwöchentlichen oder g-az- meh 
Obst aller Art, in Verbindung' mit frit 
ohne daß die Ursache dieser Üeilwirlri- 
Vielleicht kommen die reichö:ii. und 
organischen Salzverbindungen der frfsc 
Nährstoffe, der molekularen Kon%,2entratio 
Tonus der Gewebe, besonders d ^r I^er 
denster Ursache, bei Skorbut und äh^ 
eine solche Ernährung oft gUnstis 

In der Behandlung der Gt i cht ']eis 

gute Dienste (8 mal täglicli 3^ 2i ^ t^^x 

ausgepreßt). Die künstlichie Z^itroueusä 
erachten. Auch zur methoA^iacYien ^yx\ 
anderen mit Blutanomalien ^imiher^ßh T 
die Zitronenkur zuweilen mit ly / ^ 
sie noch bei der Behandlung "% ^""^ 

wertet werden. ^^ ^^^ot 

Die Pflanzennahrung kann 
in Brei- bezw. Musform einen 
Therapie finden, als ihr gegeuväZ T 
bei Erkrankungen des Verdauün^«,t ^ ^""^ 
Schleimhäute und sogar ein IJI °^^^- 
sorgfältig durchgesiebte POrg ''"* ^^nttic 
gereizt. Die vegetabilischen Nnt ^'"' ^«r 
als bisher üblich, auch in der nV'^^^'^'ittt 
und zwar erscheint dies g^x^^T^""'^ ^er 
zu erwähnenden Indikatioxiend ''''^^'« '' 
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den erstereu, welche die besten Eis 

der Zellen viel intensiver und a 

übermäßige Eiweißzufuhr allein u 

Nährstoffe sind die Eiweißbildnei 

bildung im Körper anderseits kon 

und Fett zu stände, durch letzteres 

aber stets nur bei gleichzeitig- 

Die Unzweckmäßigkeit einer üb( 

hervor aus den neueren bedeu 

die „spezifisch dynamische Wi 

sich das Eiweiß hinsichtlich de 

wirkend herausgestellt hat, als 

wichtig für die Erhaltung des 0] 

Wirkung" des Eiweißes ist, s< 

Spender**. Deshalb ist gerade 1 

und Heubner früher aus ihr 

haben, die richtige qualitati\ 

Bedeutung. Das bekannte Vei 

N-freien Nahrungsstoffen in 

üeberernährung innegehalten 

liehe Eiweiß bei zweckmäß 

wegs hinter dem tierischen 

Mastkuren keineswegs durclri 

bei Neurasthenikern sogar 

namentlich Hülsenfrüchte i 

die Kohlehydrate gleicbzeii. 

Dem Obst und namentlich 

oder gar nur minimaler IS! 

Zweck sehr empfelilensvrer 

aus nötige Abweclislung i 

bringen und bei Verwend 

bei ihrer Zubereitung ein< 

Der Grundsatz aller Kr 

einen mögliclist laolien ^ 

von besonderer A?Viclitigl 

zu vermeiden. Eine star 

Schwierigkeit bei solcbei 

Entfernung der Hülsen ri 

Diese Form gestattet d i 

In Bezug- auf die 
je kleiner und je hau 
werden, desto größer 



\ 




'1, 



h 



4^- Methoden, er Uu. 

^«^««. de«. 7* ..^° neuerer zf 
^**«r die BeaS *^« Karl ! 

--eilen U:^;;:--- Es'', 

täglichen Nahrutr ^^"^'^^^«nK 
namentlich «t,,J-^«menge,^ 
häufigen Leugnens/^^t^r«, ^ 
pflegt, ist minrf \ ****«li i^\- 
I>- bangt brr-ten. .x.f'", 

der gewohnte« jj^f^ ^«fa, 
einen Kost zy^. J:^*'*"^»^«^^,^ 

^^»Veil geC^et''"" "«^ 

«>e entweder das fi^.^"^«« i 
^'«=»'«»- Theorel r* ^'^^'^ ' 

f rchaus wieder .^"»-"«^ ^a. 1 
''Grundsatz, dal. '*^'- ^ 
,"""«' «onst tr ten ^*^*« *«e , 

''er BtxtUH "»«ne-e^ 
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Wenn die gesamte Nahrungs; 

oft sogar ein Drittel der gewohnti 

eine Conditio sine qua non — , dii 

nur auf Kosten des Fettes oder d 

völlige Verbot des ersteren (z. B. 

täglich) und gleichzeitig die starke 

immerhin noch als die sicherste M€ 

Fetteinschmelzung. Die praktische 

, Hauptsache darin, den Kranken : 

jfl)i zuzuführen, als er unbedingt zur 1 

''* nügt in vorzüglicher Weise die Vi 

rung gleichsam „multa, sed non 

Albu u.a.). An Eiweiß enthält s 

nügend (z. B. in dem vor den V^ 

Roggenbrote, in den Hülsenfrüchte 

bedarf kann durch die Kohlehydri 

deckt werden. Fett kann in klein( 

geführt werden. Die grobe veget 

meist die Darmtätigkeit in einen r€ 

j Gang zu bringen. Es ist hinreich 

l\ Darmentleerungen einen wesentlich»! 

[\ Wasserverlust durch den Darm bi! 

l'] der Einbuße an Körpergewicht, w( 

i' größer und unverdaulicher das Nähr i 

i Darmentleerungen erzielt man, um 

"■y^ rungsmittel, welche die Darmschlein i 

die Fäzes oft sehr wasserreich. Für 

fast die ganze Flora der Gemüse- i; i 

Zustande, da die Fäulnis, welche a 

vorgeht, einen starken Reiz auf die 

chen, Gurken, Salate, Sauerkraut, Se i 

sind einige der besten 'NahrüDgsmiti ' 

bedürfnis der Fettleibigen befriedige 

umso schneller tritt Widerwillen ge^ i 

desto stärker wird die Appetitsvermi i 

fettungskuren die hauptsächlichste I i 

Nur so ist auch die Wirkaaw ! 

(G. Rosen feld) aufzufassen, welche | i 

liebt ist. Der Nährwert der Kartofft i 

breiteten populären VorsteUung in , 

kaum 2 o/o Stickstofsubstanz, wovon , 

den 20 > Kohlehydraten entgeht d 
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9. Die I I 
^« «.-^'r «l"^«^*«che diätetische 

1- £.""Tf*»«*<Je* bekamtlicb zw 
-J*e«Tere "d :?° ^-«*tären Stoff. 

diabeticu«, oLr . V '^ ""^ x,, , 
Tode ftlbrend n "'■"V^*^^«« P>^ 

,. Von der öillL '' ««*'«*«» , 

diätetische Therr«° -^ ^'°^^ <*ie«er : 
Diabetes (met^^t ' ah^*^^^" ^- 
dauernd rigorose S ^ '" '-^ '^'^ '■ 
liebsten Zuckerbildr, ^*°^ "nnötig 

Mehlspeisen, HoisenSüchf ^' ^^^ ^ ' 
nur stark einzuschränTS ' ^''^^^ ^^ ' 
In solchen Fällen tßt ' ■'T' ^«»^ 2' ■ 
BOgar eine vollkon^reL^'^ ^»^^^^^^ : 
schwieriger isfc die R^r, ^^»^«ranz , 
oft von Woche :uZIT^ '""^ ^^^ 
Aenderung der Ernähr. ' ^^ ^«w. 

zustand, der durch re^^f« ^«t^ex^al 
zu kontrollieren isV'fe?«»äßige .^^^^ 

erlaubten Mengen der ^-"" '"«* ^^t i 
aer e^.ttelten TolZlnV^:^}:^-^ ^^^ 

8"''« «les pathologischf ^^* «^ie r>i: 

»Peck, Käse, Lachs a i ^^«"k am 

^«at Seiie„e, Sauerkr«'^ Cgi-O^e Ger: 

^ e notwendige BesnI..",*' ^^itich » 

-h-ierigstentirBrrt'^^.^"^ ''er LS ' 

l-^ den ßoboratgeS '^"^ ^^- r^^^ ' 
barer Ki-oo*, ^«oaclcen sr^^^- ^^^rc 

nderen, d. f^«sch,ie£--^Br . 
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Produktion steigert. Bin wertvol 
Kranken die Gelatine, eventuell 
letztere natürlich in genau zugem< 
welche ohne Zuckerzusatz im eige 

Die ^afermeblkuren** (v. 
haften, aber leider bald wieder vo 
ausscheidung. Man gibt 250 g Ha 
Brei dreimal täglicb, dazu 6—8 Ei« 
(mit Saccharin, Dulcin, Krjstallose 
Getränke, die man. schweren Diah 
soll. Man gewährt am zweckmäßi 

Für Diabetiker im allgemein« 
schweren und schweren Formen d< 
sehr, etwa alle 8 Tage in die gei^ 
müsetag'' einzuschalten, an dem d 
haltigen Nahrungsmittel eine Zuc 
erfolgt. Aueh hier verabreicht man 
reichlich Butter, gebratenen Speck 
und die oben erwähnten Getränke.- 
„ Hafermehlkur" einen „Gemüsetag" 
mals hintereinander wiederholen und 
im Laufe der, Wochen und Monate 
durch kommt eine Abwechslung in c 
kranken, die sie sonst schmerzlich v 
guter Ersatz der meist nur schwer 
V. Mering). 

Als Entziehungskuren für den i 
weise strenge Milchkuren (Donkii 
empfohlen worden, welche aber infolg 
zahl der Kranken schwer oder gar i 

10. Die diätetische Be 

Bei der Gicht haben die theoretis 
Diätetik oft geschwankt. Gegenwäri 
folgenden Anschauungen gültig: Um 
im Organismus nach Möglichkeit abzi 
nukleinhaitiger Nahrung. Deshalb sii 
reiche tierische Organe, wie Leber, T 
zu vermeiden. Der Genuß von Fleisfch 
Mengen, ist erfahrungsgemäß Gichtil? 
wiegend vegetarische Nahrung verdier 
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7Q Künstliche Emährungsmetho i 

durch salzarme Kost Oedeme und aucla am: 

im Körper, z. B. Ascitesflüssigkeit bei Leberci: 

tonitis u. a. zum Verschwinden zu bringen. Vol. 

unsere Nahrung überhaupt nicht herstellen. Das 

die bedenklichsten Folgen für den Stoffwechse 

den Chlorgehalt auf 5 g und noch weniger inii 

drücken, wenn man jeden Salzzusatz bei der 

der Speisen vermeidet^ Räucherwaren und Kons 

ungesalzene Butter gibt, . in der Hauptsache m 

besonders aus Körner- und Hülsenfrüchten b« 

als 1 Liter pro Tag; wenn ausführbar, soll c 

gebacken werden. 

Schon seit längerer Zeit hat sich eine sc 
dem Vorschlage von Toulouse und Riebet 
Behandlung der Epilepsie erworben. Hier 
Gedanke zu Grunde, daß eine Chlorverarn 
stärkere Anreicherung desselben mit Brom 
stituierend an Stelle des Chlors in Säfte und 

12. Künstliche Ernährunge 

Die künstliche Ernährung eines kranken 
liehen Wegen oder mit künstlichen Mitteln ge 
kommt sie überhaupt nicht in Betracht, weil 
findung dagegen sträubt. Selbst Leute mit g 
so z. B. magere junge Mädchen und Fraue 
nähme oft eine unsympathische Arbeit ist, v< 
und Wege der Ernährung, die ihnen ziu g 
wiederholt gemachte Versuch, künstliche 
u. dergl. in die Ernährung der Soldaten ur 
haupt einzuführen, konnte deshalb für den 1 
aussichtslos erscheinen. Es wäre auch als e: 
eine bedauerliche Entartung der Volkserna 
sie sich nicht mehr mit den von der Natur 
voll befriedigen ließe. 

Für den Kranken stellen künstliche I 
niemals einen Ersatz dar, sondern nur schw 
durch die so viel Nahrungsmasse zugeführt i; 
noch möglich ist. Der Arzt soll sich der Unzi 

die Tl.T"'''*'i'!'u^^' Chlorgehaltes der hauptsäch 
die Tabellen in Albu und Neuberg, Physiologie 
wechseis, Berlin 1906. ^"ysioiogie 
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i sein, als ihre Anwendung für den Kranken zumeist 
verschiedener Art verbunden ist. Sie sind deshalb 
er erst dann indiziert, wenn die natürliche Ernährung 
der nur noch in ganz unzureichender Weise durchzu- 
Is Ergränzung der letzeren kommt den künstlichen Ei- 
1 zuweilen ein hoher Wert zu. Das trifft besonders für 
e zu. 

a) Die Gavage. 

instlichen Ernährungsmethoden sei in erster Reihe 

wahnt,^ -welche in Deutschland nicht viel Anklang ge- 

überhaupt in letzter Zeit wieder mehr in den Hinter- 

st. Als Gavage wird die Zufuhr von Nahrung durch die 

iagenschlauch) bezeichnet. Sie wurde von Frankreich 

ove für die TJ ab er ernähr ung der Phthisiker eingeführt, 

1 hei anderen Kranken für den gleichen Zweck verwendet, 

lagien verschiedener Ursache : Gaumenlähmung, Hysterie, 

hluckhehinderungen durch Tumoren und Drüsenschwel- 

tse, bei Geisteskranken u. dergl. m. Auch bei Kindern 

wendet, namentlich bei magen darmkranken Säuglingen, 

Nahrung erbrechen, und bei atrophischen Kindern, welche 

nur in unzureichendem Maße Nahrung nehmen. All diese 

men der Gavage sind aber zumeist unnötige Quälereien iür 

Bei Dysphagischen ist die Einführung der Sonde, selbst 

meist schwieriger als das Schlucken, und auch sonst wird 

rnährung sehr lästig empfunden, ihre Durchführung 3st 

it meist ganz unmöglich. Es gibt meines Erachtens nur 

unzweifelhafte und wertvolle Indikation für die 
ilich bei solchen Magenkranken, bei denen schon an 
Ihrung des Magenschlauches zu therapeutischen Zwecken 

kann man z. B. im Anschluß an eine Magenspülung eine 
Nährlösung, etwa V* Liter Sahne oder dünnen Griesbrei 
1 die Sonde in den leeren Magen eingießen, eventuell mehr- 
;e. Das läßt sich z. B. bei Atonien, Pylorusstenosen und 
men eine Zeitlang durchführen. Dadurch kann man eine 
iährung ohne Inanspruchnahme des Sättigungsgefühles er- 

duich die gewöhnliche Nahrungszufuhr zu befriedigen ist. 

b) Die Nährklistiere. 

v^get ist die ärzth'che Praxis gezwungen, von der Ernährung 

m aus Gebrauch zu machen. Die Anwendung der Nähr- 

oit indiziert hei ^^npernjeablen Oesophagusstrikturen und 
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^ Nährklistiere. 
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-Stenosen, bei schweren entzündlichen Affe^ 
Rachens und des Kehlkopfes, bei Tumoren ii 
fusen Magenblutungen, bei chronisch rezidi\ 
hysterischem und unstillbarem Erbrechen, 
gen u. a. m. Man kann mit NährkUstieren 
1000—1200 Kai. zuführen, von denen noch e 
Prozentsatz unresorbiert wieder ausgestoßen 
meist kaum länger als 14 Tage nacheinande 
erhebliche Körpergewichtsverluste zu veranlai 
nur als eine momentane Nothilfe zu betrac 
als Ergänzung unzureichender Ernährung p 
oder als Uebergang zu letzterer allenfalls in 
Nährklistiere lassen sich in verschiede 
sammensetzen. Es ist mit Sicherheit festgeste 
Nährstoffe vom Mastdarm aus resorbiert we 
keine Uebereinstimmung , in welchem ümi 
Der Mastdarm verdaut nicht ^), aber er sa 
züglich auf. Die Divergenz in den Ergebn 
suchungen über die Ausnutzung der Nährkli 
sind, ist offenbar durch die Verschiedenhi 
Lösung der verwendeten Nährstoffe zu su 
Kohlehydrate verwertet werden. Stärke v 
umgewandelt und fast vollständig aufgeso 
insbesondere das Hühnereiweiß, sollen gele 
verleibten Quantums resorbiert werden, i 
Fett verwertet zu werden. Bei geschickter 
Nährstoffe gleichzeitige Verwendung finde 
Kochsalz, welches namentUch für die» Re 
behrlich ist. Es gibt zahlreiche verschiec 
sammensetzung von Nährklistieren: Voi 
Huber, Czerny undLatschenberger, L« 
Ewald, Kußmaul u. a. Von der Verv< 
weil sie die Schleimhaut zu sehr reizen (Di 
fast allgemein zurückgekommen. Am zw 
Milch oder Eier, am besten beide ger 
Klistiere zu verwerten. Ich habe z. B. fc 
1 ^2 Liter Milch werden (zur Entfernung 
die Hälfte des Volumens eingedampft (i 

*) Von diesem Gesichtspunkt aus empfahl 
Substanz zuzusetzen, damit deren Ferment die Pe 
Die vortreflFliche Idee ist nur an der ümstäxidlicl 
gescheitert. 
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i werden 3 Eier bezw. Eigelb, 3 Teelöffel Kochzucker 
arkemehl, 3 Teelöffel guten Kognaks oder 1—2 Eßlöffel 
eine große Messerspitze Kochsalz gesetzt. Das Ganae 
jequirlt nnd in drei Teile für drei Klistiere geteilt, die 
3n von 5 — 6 Stunden verabreicht werden (langsam unter 
bei linker Seitenlage oder erhöhtem Becken einlaufen 
rsten Nährklistier am Morgen muß ein Reinigungsklistier 
asser) eine Stunde vorausgehen. Bei starker Reizbarkeit 
können namentlich späterhin öfter 5 Tropfen Opium - 
irklistier zugesetzt werden. 

c) Die subkutane Ernährnng. 

ist noch die subkutane Ernährung zu erwähnen, zu der 
in den Sechzigerjahren des vorigen Jahrhunderts ge- 
ind. Sie sind aber in neuerer Zeit wieder aufgenommen 
durch Ijeube befürwortet worden. Es hat sichergeben, 
tzung von Eiweißkörpern (Albumosen, Peptone, Syntonine, 
e u. jdfergl.) unter die Haut nicht nur sehr schmerzhaft 
zesse erzeugt , sondern durch unvermittelten Uebergang 
if auch die Nieren reizt. Die Verwendung von Zucker- 
Lch in den reizlosen kleinen Mengen (10 g) als zu wenig 
len. Am zweckmäßigsten sind Einspritzungen von ge- 
itter oder reinem Olivenöl. Das Fett wird nur ganz al3- 
ogen, etwas schneller bei vorsichtiger Massage der Urn- 
ingen der Haut treten nicht auf Aber auch vom Fett 
eringe Mengen (30—60 g täglich) untergebracht werden, 
aktische Wert der subkutanen Ernährung sehr gering ist. 
uch in die ärztliche Praxis nicht einzubürgern vermocht. 
Lose Kranke auf diese Weise ernähren zu wollen, erscheint 
)rene Liebesmüh'. Diese künstlichen Ernährungsversuche 
er theoretischer Bedeutung, haben aber keine praktische 






d) Künstliche Nährpräparate. 

lernen chemischen Industrie mit ihrer hoch vollendeten 
lie Erfindung dieser künstlichen Nahrungsmittel zu danken, 
unbedingt als eine Bereicherung der Diätetik anzusprechen 
Ävl dieser Mittel ist allerdings Legion geworden. Ein Urteil 
3rt jedes einzelnen aus dem fast unübersehbar gewordenen 
'ÄälaTipTä.parate, mit denen die allzu geschäftige moderne 
idustrie, reklamegewandte Apotheker u. a. seit vielen Jahren 
wöiaTieiTi^ den Nahrungsmittelm^yj^^ überschwemmen, ist ge- 
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radezu unmöglich geworden, zumal nachäem di; 
fach nicht mehr im sorgfältigen Stoffwechseh i 
ohne zuverlässige exakte Analyse in den Hände 
halb ist es sehr schwer, hier die Spreu vom \ 
es darf mit der Anerkennung nicht gekargt 's^ 
mehrung der Zahl dieser Kunstpräparate auch i 
wertigen größer geworden ist und deshalb der 
der Kranken, dem Verlangen nach Abwechslung, 
meist Rechnung getragen werden kann. 

Die künstlichen Nährpräparate, soweit sie 
voll sind, lösen das id eale Problem der E 
geringem Volumen und leicht verdaul 
liehst konzentrierte Menge ron Nährs 
sie dieser Anforderung genügen sollen, da 
Eigenschaften haben: 1. sie müssen einer 
stoffgehalt bezw. hohen Kaloriengehalt haben; 
möglichst vollständig resorbierbar im Magen l 
der Kaloriengehalt auch vollwertig ausgenutzt ^ 
leicht löslich in Flüssigkeiten, besonders in W 
den Geruch und Geschmack sein und 5. bill 
teurer als die Zufuhr einer entsprechenden IM 
damit auch der arme Kranke dieses diätetis 
werden kann. 

Die überwiegende Zahl der künstlichen 
Pulverform in den Handel, in der nati 
gehalt am höchsten ist. Darum ist diese 
durchaus gut zu heißen. Aber das Verlang 
Nährpräparaten macht sich doch auch in der 
gleichzeitig nährendes Getränk bei Fieberkran 
Störungen u. dergl. Dieses Bedürfnis hat die 
befriedigen können i). 

Ebenso mangelt es noch immer an s 
mehrere oder alle organischen Nährstoffe in 1 
sam darbieten. Von den zahllosen Bemühui 
V. Mering diesem Ziele am nächsten gekom 
der „ d d a% eines Kindernährpräparates, welcl i 
und Hafermehl, Molken, Eidotter und Kakac 
Durch das ißigelb wird dem Präparat ein Lee 
welcher ^ ch neueren Untersuchungen auf dir 
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^sstoffe fördernd einwirkt. Besonders bemerkenswert ist in 
auch der hohe Aschengehalt, besonders an Kalk und Phos- 
de denn überhaupt mit vollem Recht in neuerer Zeit auf den 
3r Nährpräparate, namentlich an Phosphaten, ein großer Wert 

eser berechtigten Berücksichtigung der anorganischen Be- 
st aber ein weiter Schritt bis zu der Herstellung der sog. 
räparate, die Lahmann (vom Weißen Hirsch bei Dresden) 
lel eingeführt und so populär gemacht hat, daß viele Nach- 
intstanden sind. Lahmanns Nährsalzexträkt, das zu allen 
. Getränken, insbesondere zum Kakao und zur Säuglingsmilch 
erden soll, wird aus Blattgemüsen hergestellt, indem sie im 
gründlich durchgekocht und dann der ausgepreßte Saft ein- 
d. Die exakte Prüfung hat übrigens ergeben, daß dieses 
a Aschengehalt außerordentUch inkonstant zusammengesetzt 
sätzlich wichtiger aber ist die Frage, ob ein Bedürfnis oder 
itigung zur Herstellung solcher besonderer Nährsalzpräparate 
►iese Frage ist unbedingt zu verneinen. Unter Hinweis auf 
iber den Begriff und das Wesen der Nährsalze im physio- 
eil dieser Abhandlung (cf. S. 28) gesagt ist, soll hier nur be- 
, daß auch der Kranke seinen Bedarf an Salzen vollständig 
.türlichen Nahrungsmitteln zu decken vermag, wenn sie zweck- 
rählt sind; so z. B. können bei Annahme eines Mangels an 
jphor, Chlor oder Eisen im Blut, jederzeit die entsprechenden 
littel, die besonders reich an diesen Mineralstoffen sind^), ohne 
eit gefunden und unter Umständen in großer Menge in die 
führt werden, z. B. der eisenreiche Spinat bei Anämischen jeder 
rseits können diejenigen Nahrungsmittel aus der Kost aus- 
werden, welche an solchen Salzen besonders reich sind, welche 
e Kranken schädhch erscheinen, z. B. die kalkhaltige Milch 
)sklerotiker u. dergl. Der hohe Salzgehalt der Pflanzen, ins- 
der Alkalireichtum der Vegetabilien gibt diesen einen mannig- 
tetischen Wert (cf. oben die einzelnen Diätkuren), während er 
i Fällen der Therapie als kontraindiziert erscheint. Also auch 
acht auf den qualitativen und quantitativen Salzgehalt ist der 
^r Lage, eine sorgfältige Auswahl unter den Nahrungsmitteln 
können, und auch die künstlichen Nährpräparate enthalten 
aahme reichlich Salze in mannigfacher Kombination, die aus 
fsen meist unschwer zu ersehen ist. Auch für die Kranken- 
; besteht demnach kein Mangel an Nährsalzen. Ein Bedürfnis 

die TabeWen in Xlb u- Ne u b e r g. 
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nach Nahrungsmitteln mit ganz bes^/nzm/Jer As \ 
zur Zeit noch nicht vorhanden, da xins ^^ 'k^^ : 
Stoffwechsel und im Salzgehalt des Blutes und 
Krankheiten bisher noch wenig bet^aiin\i svxA, 
künstlichen Nährsalzpräparate meis-fc nur ganz i 

j durch einfache Extraktion der gans^^Tl Pflanzer 

Folgende Indikationen mö^:^^^^ ^^^ ^^^ 

j Präparaten aufstellen: 

1. bei Fieberkranken, bei Mag-en- \ixid Dt, 
führung einer leicht verdaulichen. , dabei koii 
flüssiger oder breiiger Form (Zusatz zu Suppi 
schiedenster Art u. dergl.)i 

2. zum Zwecke der Uebererrinälirung und 
monum, Visceralptosis, Neurasth^^nie, Hysterie 

i 3. als Ersatznährmittel für Diabetiker 

Eiweißpräparate), 

4. als Ersatzmittel für das fleisch, bei l^i^i 
nikern (Milch- und Pflanzeneivreißpräparate) 

5. in der Säuglingsernähruicig als Ersatz < 
milch, namentlich in der zweiten Hälfte d 



Im folgenden sei eine kurze TJe\>er^^o\.*- . 
Nährpräparate gegeben i). ^^ersxcldt t , 

1. Fleischeiweiß. A_ Ppv.*. 
der künstlichen Nährpräparat^ ^^P t o n e. 1 
in fester und flüssiger Form • ^^^ ^^fang 
Koch, Kemmerich, L i e b i ^^"^^ ^^^^^ A i 
Roß u. a. m. Ihre Herstellung «T^''''^^ ^ 
die Verdauungsarbeit zu erleicKte • ^^^ ^' 

Eiweißkörper einer künstlichen V^^' ^^^ena <, 
Voraussetzung ist aber eine dui- ?^^^^^^^^n^i 
Setzung der Funktionstüclifci>L,^,v ^'^^ ^>ri^e 
geht die Peptonisierung des Jj' ^^ ^^^n 

^^^:^Bes stets \ 

^) Der Leser, der sich für a- 
zelnen Präparate näher i^f^.^ • ^^ ^^^^^ 
in den letzten JabiVe^^^-^-t. ..r^^y^-Set«, 
verwiesen. ^ ^ B^v^ ^^ das ^ 
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selbst ihr Mangel würde im Darm noch durch die Pankreas- 
»Ukommen ausgeglichen. 

imosen. Der bekannteste Vertreter dieses Typus ist die 
LS Fleischrückständen hergestellt), an der zuerst in vorbild- 

durch mehr oder minder exakte Stoff Wechsel versuche der 
eher Nährpräparate für die Krankenernährung gezeigt wurde. 
insicht ist die Somatose durch keines der vielen späteren 
offen worden, aber sowohl betreffs des hohen Eiweißgehaltes 
ind darüber), als auch der guten Ausnutzbarkeit desselben 
ind ihr viele gleichwertige Nebenbuhler erstanden. Die 
t teuer und hat den Nachteil, zuweilen Diarrhöen hervor- 

ischpulver: Tropon u.a. Für dieses, von Prof. Finkler 
;estellt, ist anfangs seitens der produzierenden Fabrik eine 
eklame gemacht worden, die es über (jebühr lobte. EJs ent- 
' ®/o Eiweiß und ist ein Gemisch von zerkleinerten Fleisch- 
bei der Fleischextraktion zurückbleiben, zerstoßenen Getreide- 
upinen u. dergl. Daher bleibt bei dem Zusatz des Tropons 
in stets auch ein sandiger unlöslicher Bodensatz, der, abgesehen 
schlechten Geschmack, einen guten Teil des Nährstoffes ent- 
irch wird der Vorzug der großen Billigkeit dieses Präparates 
k.) leider wieder teilweise illusorisch gemacht, 
lanzeneiweiß: Aleuronat, Roborat, Glidin, Tutulin u. a. m. 
ine sehr wertvolle Bereicherung des Nährmittelschatzes, weil 
frei von den Reizstoffen des Fleisches sind, als auch ganz 
re sich für die Ernährung der Diabetiker und Gichtiker eignen. 
Stickstoffgehalt (11—13» wird vorzüghch ausgenutzt. Das 
at noch den Vorzug, gut backfähig zu sein. Bei Neurasthe- 
pfehlen sich gerade diese pflanzlichen Nährpräparate, 
i Icheiweiß: Eukasin (Kaseinammoniak), Nutrose (Kasein- 
md Plasmon (Kaseinnatriumbikarbonat). Sie gehören zu den 
m Nährpräparaten und sind teilweise gerade als ideale Nähr- 
in oben definiertem Sinne zu bezeichnen. Sie eignen sich vor- 
ir Ernährung von Fieber- und Magenkranken, sowie zu Mast- 
oben), ferner setzen sie die Harnsäureausscheidung herab und 
. sich deshalb bei gichtischer Diathese, schließlich dei Nephritis 
asthenie wegen des Mangels von Extraktivstoffen. Sie lassen 
em zu allen Speisen und Getränken zusetzen, ohne sich durch 
Geschmack zu verraten. Dem hier anzureihenden Sanatogen 
TL des Gehaltes an g^J^erinphosphorsauren Salzen noch ein be- 
?anstiger Exnüuß sowohl auf ^^^ Nervensystem (Lecithin auf- 
a\a a\ii das Knochensjstem (kalkbildend) zukommen. Beides 
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ist theoretische Phantasterei, das ^ti^^^^ 
nicht schlechter als die verwandten. 

4. Eiereiweiß: Nährstoff Hey de^^^ ^^ 
Wie zahllose andere künstliche Näh^j^^^Jotogeii 
dienten Vergessenheit fast ganz anli^j Parate 

I nur wenig mehr als historisch-kritis^;^^ gefallei: 

5. Leim (Gluton), d. i. Gelatin^^ ^ Inten; 
und hoher Temperatur in ein leicht J^^e untc 






ist, leider aber in allen Speisen u:|^^ ^s 
verrät. ^^^^^^ 

Als Anhang zu den Eiweißpräj^ 
zwei Gruppen von sog. Nährmitteln ^^^^ w 
als solche in den geschäftlichen An^^j ^^wäh 
werden; 1. Die Fleischextrakte ^^^^ ^^^ 
Bovril, Brands Essence of beef, Vale^^?*^ ^^®^^ 
alle reich an Mineralsubstanzen, na^^ ^®® Mes 
und die Verdauungssekrete reizender^ -p^^'^hch 
Xanthin, Sarkin u. s. w.), aber sehr "^^^^-kti^ 

Ein geringer Nährwert kommt all ^ ^^ 
dessen löslicher Eiweißgehalt doch bi ^^^ ^^^ 
basen sich erhebt. Diesem deutsche v^^ 
das Pluid-meat und allenfalls noch K 
lieber Suppen kommt ihnen deshalb * ^ ' 
als der Mehrzahl der Extrakte, die ni >,f ^* 
als die Würzen von Maggi, Quaglio u. a tJ-^ 
auch einige Hefeextrakte, die in neue ^ 
worden sind: Siris, Ovos, Wuk u. der^l <^* 
und Extraktivstoffe, von ihrem gerineen <^4-- 
lieh nur ein kleiner Teil auf Eiweiß zu b 

Die zweite Gruppe , die hier im Ans > 
kurze Erörterung finden soll, sind die Bl 
mehr oder minder eiweißhaltig sind und d 
ohne Berechtigung, angesprochen werden, 
ist allmählich enorm geworden. Es sind 
Produkte, bei denen, wenn man die "Wi 
Praxis, sondern auch die Theorie versagt 
kommen diejenigen Präparate in Betracht, « 
schiedensten Wegen der Technik gewonnen 
toi, Hämoglobin, Sanguinal, Hämalbumin, 1 
Persan, Roborin, Hämatin-Albumin (Pinsen 
der Blutpräparate kann als NäHrmittel nid 
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II. Kohlehydrate. 

'^erteilte Mehle, welche leichter resorbiert werden als 
en gröberen Weizen- und Roggenmehlarten. Sie werden 
rner- wie Hülsenfrüchten gewonnen und eignen sich vor 
itung nahrhafter, leicht verdaulicher Suppen. Die besten 
inorrs Hafer-, Reis-, Gersten-, Erbsen-, Bohnen-, Linsen- 
) von Hohenlohe, Rademann und Weibezahn, Hartensteins 
hie, Maizena, Avenazia, Mondamin, Arrow-root, Quäker 
eal. Der Kohlehydratgehalt schwankt zwischen 60— 80<^/o, 
loch ein Eiweißgehalt von 10 — 20 ^jo. 
jchlossene (dextrinierte) Mehle, für deren An- 
ndikation nur im Säuglingsalter vorliegt, weil hier allein 
cung so gering ist, daß die Verzuckerung der Stärke un- 
Im späteren Alter fehlt es selten an dem diastatischen 
. Auch hier macht eine starke Konkurrenz zahlreichen 
mseitig die Existenz schwer: Nestle, Kufeke, Liebe, 
m. Meilin, Timpe, Löfflund, Opel, Allenbury, Theinhardt 
m. Neben der wasserlöslichen Stärke ist vielfach noch 
r Eiweißgehalt in ihnen nachzuweisen. Auch für Kin- 
iliche Zwiebäcke und Biskuits werden daraus hergestellt, 
brakte sind außerordentlich wertvolle Nährmittel, die 
r Krankenernährung des Erwachsenen noch lange nicht 
tung gefunden haben. Der sirupdicke Gerstenauszug 
hschnitt 50 > Zucker neben 10 ^/o löshcher Stärke und 
gibt gute Präparate von Brunnengräber, Liebe, Löfflund, 
or allem die sog. Braunschweiger doppelte Schiffs- 
alzextrakt kann auch teelöffelweise der Milch zugesetzt 
rch manchen Kranken in größeren Mengen und dauernd 
it werden kann. Deu Malzbieren kommt nur geringer 
verdienen nur wegen ihres geringeren Alkoholgehaltes 
lung. 

^entliehe Befürwortung möge den Obstweinen zu teil 
bereits in durchweg vorzüglichem Geschmack hergestellt 
der Kelterei Lampe & Co. in Worms. Alkoholfrei und 
stellen sie wertvolle Nährgetränke für die verschieden- 
Krankenernährung dar. 

ni. Fettpräparate 

iger Menge auf den Markt gebracht worden, obwohl 
^' ^ohl vorhanden ist. ^^er es ist eben schwer, Fette 
^•orm zu bringen. Alle Versuche, für den Lebertran 
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besser schmeckende Ersatzpräparate zu schaffen ' 
Scotts Emulsion u. a.) sind als gescheiterfc zu beti i 
ist annähernd im „Lipanin" durch die Beimeng 
(6 > Oelsäure) gelungen, in welcher Form nach n-i 
la auch die Resorption des Fettes im menschlichei 
teils vor sich geht. Das Lipanin ist leider viel zu 
einbürgern könnte. Auf dem gleichen Wege ste 
die Kraftschokolade her, ein ebenso wohlschmecl 
dauliches und nahrhaftes Präparat. 
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